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"  »Jedes  echte  Kunstwerk  ist  ein 
geheimnisvolles, vieldeutiges, in  gewis¬ 
sem  Sinne  unergründliches  Symbol  H . 

(  Zum  Vorwort  der  Judith  )  . 


A  Aus  der  zweiten  Haelfte  des  zwoelften 

Jahrhunderts  stammt  ,  von  einem  unbekannten  ritterlichen 
Dichter  in  Oesterreich  nie  de rge schrieben  ,  das  groesste 
deutsche  Nationale pos  :  das  Nibelungenlied.  Bis  in  das 
fuenf zehnte  Jahrhundert  hinein  blieb  das  Jnte resse  an 
ihm  lebhaft  und  wach  ,  dann  aber  geriet  es  mehr  und  mehr 
in  Vergessenheit.  An  Stelle  des  Liedes  finden  wir  im 
sechzehnten  Jahrhundert  Hans  Sachsens  Tragedia  "  Der  hür¬ 
nen  Seuf  rid  "  ,  dann  erscheint  das  "  Lied  vom  hürnen  Sey^ 
frid  "  nur  noch  auf  den  Jahrmaerkten  ,  bis  die  Stuerme 
des  dreissigjaehrigen  Krieges  auch  die  letzte  Spur  der  al¬ 
ten  Sage  verwehen.  Erst  mit  der  Entdeckung  der  Hohenemser 
Handschrift  im  Jahre  1755  und  der  Rueckkehr  der  Romanti¬ 
ker  zu  den  Zeiten  des  deutschen  Mittelalters  wurde  das 
Jnteresse  wieder  neu  geweckt.  Das  Nibelungenlied  wurde 
Gegenstand  wissenschaftlicher  Forschung.  Schlegels  Berli¬ 
ner  Vorlesungen  in  den  Jahren  ISO 2  und  1$05  ,  Fr.  H.  von 
der  Hägens  "Erneuung”  ,  Karl  Lachmanns  erste  kritische 
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Ausgabe  und  Karl  Simrocks  Ueber Setzung  des  Nibelungen¬ 
liedes  wurden  Marksteine  des  philologischen  Jnteresses 
fuer  die  alte  Sage.  Von  nun  an  erfolgten  zahlreiche  Ver¬ 
suche  ,  den  grossen  Stoff  des  Nibelungenliedes  in  drama¬ 
tischer  und  epischer  Form  zu  neuem  Leben  zu  erwecken. 
Unter  den  bildlichen  Darstellungen  nehmen  die  Zeichnun¬ 
gen  P.  v.  Cornelius  und  die  Fresken  Schnorrs  v.  Carole- 
feld  in  der  Muenehener  Residenz  den  ersten  Rang  ein* 
Mindestens  zwanzig  Nibelungendramen  sind  im  neunzehnten 
Jahrhundert  erschienen.Aus  der  Fuelle  der  Dramatisierun¬ 
gen  seien  nur  Fouq.ue!s  Trilogie  :  "Der  Held  des  Nordens*5 
Raupachs  Tragoedie  :  **Der  Nibelungen  Hort55  ,  die  Dramen: 
"Brunhild"  von  Geibel  ,  "Chriemhild95  von  Hosäus  ,  "Sigu- 
fried*5  von  Ettmttller  und  *5Kriemhild55  von  Arnd-Kürenberg 
genannt.  Unter  den  selbstaendigen  Nibelungendichtungen 
der  Neuzeit  sind  besonders  drei  Werke  :  Jordans  Epos 
19 Die  Nibelunge55  ,  R.  Wagners  vierteiliges  Musikdrama 
"Der  Ring  des  Nibelungen"  und  Friedrich  Hebbe-lö  Trilogie 
"Die  Nibelungen"  als  bedeutend  hervorzuheben*  Jn  der  Wid¬ 
mung  zu  den  Nibelungen  (IV, S.  5/^  5  und  in  einer  seiner 
Tagebuchaufzeiehnungen  (IV, 5553 )■  gibt  Hebbel  an  ,  wann 
er  das  Nibelungenepos  zum  erstenmal  zu  Gesicht  bekam. 
Gelegentlich  seines  ersten  Besuches  bei  Amalia  Schoppe 
las  er  im  Jahre  12>35  äen  Geäang  ,  der  Siegfrieds  Tod  er- 
zaehlt*  Aber  das  Nibelungenlied  selbst  hatte  Hebbel  auch 
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im  Jahre  1^52  noch  nicht  zu  Ende  gelesen  (BwIV,S.55C)}. 
Wann  er  es  ausgelesen^  und  wodurch  er  veranlasst  worden 
ist  ,  an  eine  Dramatisierung  zu  denken  ,  darueber  geben 
weder  Briefwechsel  noch  Tagebuchaufzeichnungen  Auskunft« 
Jm  Jahre  1S54  spricht  Hebbel  waehrend  seines  Marienbader 
Aufenthalts  mit  Friedrich  von  Uechtritz  ueber  die  geplan¬ 
te  "Umdichtung  der  Nibelungen  zur  Tragoedie"  ,  sicher¬ 
lich  in  anbetracht  der  Bedenken  ,  die  Friedrich  Th.  Vi- 
scher  in  seinen  "Kritischen  Gaengen"  ueber  ein  Nibelun¬ 
gendrama  geaeussert  hatte.  Erst  nach  Vollendung  des  "Gy- 
ges"  faengt  Hebbel  im  Herbst  IS55  an  ,  sich  ernstlioher  • 
mit  den  Nibelungen  zu  beschaef tigen  (IV,S.IX).  Fast  sie¬ 
ben  Jahre  hat  Hebbel  mit  Unterbrechungen  an  der  Trilogie 
geschaffen  ,  die  man  dem  "Wallenstein"  und  "Goldenen 
Vlies"  wuerdig  zur  Seite  stellen  kann.  Er  hatte  anfangs 
daran  gedacht  ,  den  Stoff  in  einem  fuenfaktigen  Drama  zu 
bearbeiten  ,  damit  die  Auffuehrung  nur  einen  Abend  erfor¬ 
dere  ,  schliesslich  sind  elf  Akte  daraus  geworden.  Das 
Drama  umfasst  das  Vorspiel  "Der  gehoernte  Siegfried"  und 
die  beiden  fuenfaktigen  Trauerspiele  "Siegfrieds  Tod"  und 
"Kriemhilds  Rache".  Bei  der  Ueberfuelle  an  Stoff  war  es 
eine  Schwierige  Aufgabe  ,  das  mittelhochdeutsche  Epos  ins 
Dramatische  umzusetzen.  Jnhaltlioh  hat  sich  Hebbel  pie- 
taetvoll  so  genau  wie  nur  irgend  moeglich  an  das  von  ihm 
ehrfuerchtig  bewunderte  Nibelungenlied  angeschlossen.  Jm 
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Hineinbringen  eigener  ,  neuer  Gedanken  ist  er  sehr  spar¬ 
sam  gewesen.  Der  Dichter  hat  es  nur  da  getan  ,  wo  das 
Nibelungenlied  Luecken  auflwies  (Nachl. II, 1 17)  ,  dann  aber 
da  ,  wo  seine  universalhis torische  Auffassung  des  Stoffes 
es  erforderlich  machte.  Wir  wollen  im  folgenden  das  Nibe¬ 
lungenlied  mit  Hebbels  dramatischer  Bearbeitung  verglei¬ 
chen  und  nachzuweisen  versuchen  ,  inwieweit  der  Dramati¬ 
ker  von  seiner  Vorlage  abgewichen  ist. 

Hebbel  selbst  hat  sich  in 

der  ungedruckt  gebliebenen  Vorrede  zu  den  Nibelungen  ein¬ 
gehend  darueber  ausgesprochen  :  "  Jhm  (dem  Schoepfer  des 
Nibelungenliedes)  mit  schuldiger  Ehrfurcht  fuer  seine  Jn- 
tentionen  auf  Schritt  und  Tritt  zu  folgen  ,  so  weit  es 
die  Verschiedenheit  der  epischen  und  dramatischen  Form 
irgend  gestattete  ,  schien  dem  Verfasser  Pflicht  und  Ruhm 
zugleich  ,  und  nur  bei  den  klaffenden  Verzahnungen  ,  auf 
die  der  Geschichtschreiber  unserer  Nat ional=Litteratur 
(Gervinus))  bereits  mit  feinem  Sinn  und  scharfer  Betonung 
hinwies  ,  ist  er  nothgedrungen  auf  die  aelteren  Quellen 
und  die  historischen  Ergaenzungen  zurueckgegangen  ”  .... 

"  Alle  Momente  des  Trauerspiels  sind  also  durch  das  Epos 
selbst  gegeben  ,  wenn  auch  oft  ,  wie  das  bei  der  wechsel¬ 
vollen  Geschichte  des  altem  Gedichts  nicht  anders  sein 
konnte  ,  in  verworrener  und  zerstreuter  Gestalt  oder  in 
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sproedester  Kuerze  "  •  •••  "  Der  geneigte  Leser  aber  wird 
gebeten  ,  auch  in  dem  Trauerspiel  hinter  der  "Nibelungen 
Noth"  Nichts  zu  suchen  ,  als  eben  "der  Nibelungen  Noth" 
selbst  ,  und  diese  Bitte  freundliohst  mit  den  Umstaenden 
zu  entschuldigen  "  (IV, S.34T/43) .  Was  der  Dichter  sich 
vorgenommen  ,  "die  Stimme  (des  Dichters  des  Nibelungen¬ 
epos)  in  der  engeren  und  knapperen  Form  des  Drama’ s  ,  wie 
in  einem  Sprachrohr  ,  zu  verdichten  und  zu  verstaerken  " 
(Nachl.ff, 14g)  ,  das  ist  Hebbel  vollauf  geglueckt.  Er  hat 
den  alten  Stoff  mit  der  grosssten  dramatischen  Kunst  zur 
Darstellung  gebracht* 


Es  ist  nicht  anzunehmen, dass 
Hebbel  imstande  war  ,  eine  der  uns  erhaltenen  Nibelungen- 
handlschriften  im  Original  zu  lesen  ,  denn  ,  soweit  be¬ 
kannt  ,  hat  er  sich  lediglich  mit  dem  Studium  der  latei¬ 
nischen  ,  f ranzoesischen  iknd  italienischen  Sprache  be¬ 
fasst  und  auch  das  ,  wohl  infolge  mangelnder  Ausbildung 
in  den  Schuljahren  ,  nur  mit  geringem  Erfolg*  (Tgb.  $1, 
0445,^5 1).  Das  Nibelungenlied  war  ihm  daher  nur  in  Über¬ 
tragungen  zugaenglich.  Als  Hebbel  sich  im  Herbst  TS55 
ernstlich  an  das  Studium  der  Nibelungen  heranmachte  , 
stand  ihm  die  im  Jahre  1846  herausgekommene  Ueber Setzung 
von  Ludwig  Braunfels  zur  Verfuegung*  Nirgends  erwaehnt 
Hebbel  selbst  dies  Werk  ,  aber  Richard  Maria  Werner  hat 
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als  Geschenk  der  Witwe  Hebbels  das  Exemplar  in  Besitz  , 
welches  der  Dichter  benutzt  und  bei  einzelnen  Versen  und 
Strophen  mit  Bleistiftstrichen  versehen  hat  (IV,  S. 546)). 

Es  ist  anzunehmen  ,  dass  Hebbel  auch  Simrocks  Ueberset- 
z:ung  aus  dem  Jahre  1  527  kannte.  Jhm  waren  Simrocks  Werte 
bekannt  (Tgb.III  5593)  ,  und  gewisse  Anklaenge  an  Simrock 
lassen  diese  Annahme  wahrscheinlich  erscheinen.  Zum  Ver¬ 
gleich  seien  folgende  Stellen  herangezogen  : 

510  f.  Siegfried 

Jch  bin  bereit  mit  Dir  hinab  zu  zleh*n  , 

Wenn  Du  die  Schwester  mir  als  Lohn  versprichst. 

Simrook  (  I  ,  S.  1C5  )' 

Jch  will  es  tun  ,  versprichst  du  die  Schwester  mir  zum 

Lohn. 


t^90  Kriemhild 

Das  Kebsweib  meines  Gatten  mich  verachten. 

Simrock  (  I  ,  $•  259  ) 

Mocht’  eines  Mannes  Kebse  Je  werden  Königes  Weib  7 


1727  Brunhild 

Bin  ich  ein  Kebsweib  ,  Koenig  7 


. 
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Simroek  (  I  ,  S.  ) 

Wen  willst  du  hier  verkebsen  ? 

Simroek  (  I  ,  S.  2^3  )) 

Sie  sagt  :  ich  sei  die  Kebse  von  Siegfried, ihrem  Mann. 


2200  Hagen 

D*rum  rath*  ich  heut*  zur  Jagd. 

Simroek  (  I  ,  S.  2^3  )) 

So  lasst  uns  nun  Baeren  und  Schweine  Jagen  gehn 
Nach  dem  Odenwalde  ,  wie  ich  oft  getan. 

Geraten  hatte  Hagen  das  ,  dieser  ungetreue  Mann. 

3421  -  34^3 

Jhr  Alle  seht  ,  wenn  Jhr  in's  Heunenland 
Hinunter  zieht  ,  den  gruenen  Rhein  nicht  wieder. 
Simroek  (  II  ,  S.  125  )' 

Keiner  wird  von  euch  allen  die  Heimat  Wiedersehn. 


Es  ist  wohl  anzunehmen, dass 
bei  der  Lektuere  der  Simrockschen  Uebersetzung  unbewusst 
einige  Phrasen  in  Hebbels  Gedaechtnis  haften  geblieben 

waren. 


Hebbel  ,  der  sich  inhalt¬ 
lich  so  genau  wie  nur  irgend  moeglich  an  das  Nibelungen¬ 
lied  anschliessen  wollte  ,  hatte  die  Aufgabe  zu  loesen  , 
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das  Gedieht  ,  das  in  der  Braunfelsschen  Ueber Setzung 
9^36  Verse  enthielt  ,  in  eine  Trilogie  von  545^  Versen 
umzuschmelzen.  Die  Loesung  dieses  Problems  erforderte 
Weglassung  alles  Hemmenden  und  Hebe rf lue ssigen  ,  alles 
Besehreibenden  und  Ausmalenden  ,  zumal  da  die  neue  Total¬ 
idee  Zudichtungen  erforderlich  machte*  Schreitet  das  Epos 
langsam  ,  breit  ausmalend  vorwae rts  ,  so  verlangt  das  Dra¬ 
ma  eine  rasche  ,  vorwae rts  treibende  Handlung.  Seine 
Glieder  muessen  sich  enger  aneinanderschliessen.  Hinzu 
kommt  noch  ein  weiteres  ,  das  Hebbel  in  einer  scharfen 
kritischen  Unterscheidung  zwischen  dem  8tfcl  des  Dramas 
und  dem  des  Epos  folgendermassen  formuliert  hat  :  M  Der 
lyrische  und  noch  mehr  der  dramatische  Dichter  muss  alle 
seine  Schilderungen  immer  zwischen  dem  Bewusst=Unbewuss  - 
ten  halten  ,  daher  ist  der  Styl  dieser  Kunst  viel  schwie¬ 
riger  ,  als  der  epische  ,  der  das  Leben  reflectirend  zu — 
rueckgiebt  ,  waehrend  jener  es  als  werdend  und  doch  zu¬ 
gleich  geworden  darstellen  soll"  (Tgb.II  23^5)* 

Bevor  wir  jedoch  die  Umge¬ 
staltung  bei  Hebbel  ,  die  in  kuehner  Konzentration  und 
Weglassung  alles  Ausmalenden  besteht  f  untersuchen  ,  wol¬ 
len  wir  in  ganz  kurzen  Umrissen  den  Jnhalt  des  mittel¬ 
hochdeutschen  Epos  wiedergeben.  Siegfried  ,  der  Sohn  des 
Koenigs  Siegmund  ,  kommt  an  den  Hof  des  Burgundenkoenigs 


. 
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Günther  zu  Worms  ,  um  dessen  Schwester  Kriemhild  zu  frei¬ 
en.  Hagen  ,  des  Kcenigs  Oheim  ,  erkennt  den  Ankoemmling 
auf  den  ersten  Blick  und  erzaehlt  von  dessen  frueheren 
Taten  :  dass  Siegfried  die  Nibelungen  ueberwunden  ,  den 
unermesslichen  Hort  ,  den  Balmung  und  die  Tarnkappe  ge¬ 
wonnen  ,  den  Lindwurm  getoetet  und  sich  durch  dessen  Blut 
unverwundbar  gemacht  habe.  Nachdem  Siegfried  an  Günthers 
statt  die  Sachsen  besiegt  und  Brünhild  erkaempft  hat  , 
erhaelt  er  Kriemhilds  Hand.  Sowohl  be-im  Dreikampf  wie 
auch  in  der  Hochzeits nacht  hatte  Siegfried  mit  Hilfe 
seiner  unsichtbar  machenden  Tarnkappe  Brünhild  fuer  Gün¬ 
ther  ueberwunden.  Jahrelang  leben  Siegfried  mit  Kriem¬ 
hild  und  Günther  mit  Brünhild  in  gluecklicher  Ehe  ,  da 
geraten  nach  Verlauf  von  zehn  Jahren  beide  Koeniginnen 
bei  einem  Sonnwendfest  ueber  den  Rang  ihrer  Gatten  mit¬ 
einander  in  Streit  bis  Kriemhild  ihrer  Schwaegerin 
schliesslich  im  Zorn  verraet  ,  dass  nicht  Günther  selbst, 
sondern  Siegfried  die  Tat  vollbracht  hatte  ,  an  die  ihr 
Besitz  geknuepft  war.  Die  untroestliche  Brünhild  beredet». 
Hagen  ,  Siegfried  zu  ermorden.  Hagen  laesst  durch  falsche 
Boten  eine  neue  Kriegserklaerung  der  Sachsen  bringen  und 
unter  dem  Vorwand  ,  Siegfried  in  dem  bevorstehenden  Kampf 
beistehen  zu  wollen  ,  bittet  er  Kriemhild  ,  durch  ein  auf 
Siegfrieds  Gewand  feenaehtes  Kreuz  die  Stelle  zu  bezeich¬ 
nen  ,  die  seinerzeit  vom  Drachenblut  unbenetzt  geblieben 
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war«  Hagen  laesst  nun  die  Kriegsansage  widerrufen  und 
eine  Jagd  im  Wasgenwald  veranstalten.  Am  Schliss  dersel¬ 
ben  schisegt  er  einen  Wettlauf  nach  einer  WaldQ.uelle  vor, 
ln  dem  Siegfried  siegt  ,  dann  aber  ,  waehrend  er  sieh 
zum  Trunk  niederbueokt  ,  von  Hagen  an  der  Stelle  ,  die 
das  Kreuz  anzeigt  ,  meuchlings  durchbohrt  wird.  Als  bei 
der  Leichenfeier  die  Wunden  des  Erschlagenen  beim  Er¬ 
scheinen  Hägens  wieder  zu  bluten  beginnen  ,  erkennt  Kriem 
hild  den  Moerder  ihres  Mannes.  Jn  tiefster  Trauer  lebt 
sie  nun  dreizehn  Jahre  in  Worms.  Jhre  Brueder  lassen  den 
Hort  bringen.  Sie  verschenkt  davon  so  reichlich  Gold  an 
Arme  ,  dass  Hagen  ,  fuerchtend  ,  sie  koenne  sich  damit 
Raecher  werben  ,  ihn  wegnimmt  und  im  Rhein  versenken 
laesst.  Da  schickt  der  Hunnenkoenig  Etzel  ,  dessen  Gemah¬ 
lin  Kelche  gestorben  ,  den  Markgrafen  Rüdeger  nach  Worms, 
um  fuer  ihn  um  Kriemhilds  Hand  zu  werben.  Kriemhild  nimmt 
nach  laengerem  Bedenken  die  Werbung  unter  der  Bedingung 
an  ,  dass  Etzel  sie  an  Hagen  raeche.  Wiederum  nach  drei¬ 
zehn  Jahren  ladet  sie  ihre  Brueder  mit  Hagen  zur  Sonn¬ 
wendfeier  an  Etzels  Hof.  Sie  folgen  der  Einladung.  Kriem¬ 
hild  verlangt  von  Hagen  den  geraubten  Nibelungenhort , wird 
aber  von  ihm  zurueckgewiesen.  Da  fordert  Kriemhild  die 
Hunnen  zur  Rache  auf  ,  und  in  einem  furchtbaren  Kampf 
fallen  die  burgundischen  Helden  ,  Rüdiger  und  die  Mannen 
Dietrichs  von  Bern,  Jn  einem  letzten  blutigen  Kampf 


•  . 

'»«ji 


12 


gelingt  es  Dietrich  ,  Günther  und  Hagen  zu  ueberwaelti- 
gen.  Kriemhild  laesst  Günther  das  Haupt  Abschlägen  ,  und 
da  Hagen  sich  abermals  weigert  ,  den  geraubten  Nibelungen 
hört  zurueck zugeben  ,  schlaegt  Kriemhild  ihm  mit  eigener 
Hand  das  Haupt  ab.  Hildebrand, ergrimmt  ,  dass  ein  Recke 
wie  Hagen  ungeraecht  durch  Frauenhand  faellt  ,  z.ieht  sein 
Schwert  und  erschlaegt  Kriemhild..  Nur  Etzel  ,  Dietrich 
und  Hildebrand  uebe rieben  den  Untergang  des  ganzen  Ge¬ 
schlechts  und  betrauern  den  Tod  der  Helden. 

2  Wie  hat  nun  Hebbel  das  Epos 

ins  Dramatische  umgesetzt?  Er  uebergeht  Siegfrieds  sorg- 
faeltige  ritterliche  Erziehung  am  niederlaendischen  Hof, 
die  im  zweiten  Abenteuer  des  Nibelungenliedes  so  ausführ¬ 
lich  behandelt  wird  ,  seinen  Entschluss  ,  die  Reise  nach 
Worms  anzutreten  und  alle  Vorkehrungen  dazu.  Die  Szenen 
zwischen  Siegfried  und  seinen  Eltern  ,  die  ihn  davon  ab^ 
zuhalten  versuchen  ,  sind  als  unwichtig  weggelassen..  Wir 
hoeren  vom  Koenig  Siegemund  und  der  Koenigin  Siegelind 
nur  gelegentlich.  Das  ganze  vierte  Abenteuer  mit  der  Be¬ 
schreibung  des  Krieges  gegen  den  Sachsenkoenig  Liudeger 
und  den  Daenenkoenig  Liudegast  wird  in  ein  paar  Lobeswor¬ 
te  ueber  Siegfried  zusammen 'ge fasst.  Die  Vorbereitungen 
fuer  die  zwoelf taegige  Reise  nach  Island  ,  der  Empfang 
in  Isens te in  ,  die  Kampfs piele  ,  durch  die  Siegfried 
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Brunhild  fuer  Günther  gewinnt  ,  fehlen  bis  auf  einige 
Begruessungsworte  zwischen  Brunhild  und  Siegfried»  Sieg¬ 
frieds  Fahrt  zu  den  Nibelungen  und  sein  Kampf  mit  Alb rieh 

/ 

die  den  Gegenstand  des  achten  Abenteuers  bilden  ,  werden 
nur  kurz  in  der  Szene  zwischen  Truchs  und  Wulf  beruehrt, 
in  der  die  Zwerge  den  Hort  herbei tragen »Die  Vorbereitun¬ 
gen  zum  Empfang  Brunhilds  und  die  ritterlichen  Spiele  ihr 
zu  Ehren  werden  nur  angedeutet»  Jmmer  wieder  werden  alle 
Einzelheiten  ritterlichen  Treibens  und  hoefischer  Ausstat¬ 
tung  im  Nibelungenlied  mit  besonderer  Liebe  und  Sachkennt¬ 
nis  behandelt.  Schilderungen  von  Empfangs  Szenen  ,  festli¬ 
chen  Gelagen  ,  Abschiedsszenen  ,  von  Ritterspielen  ,  von 
Jagd  und  Frauendienst  nehmen  einen  breiten  Raum  ein.  Ganz 
systematisch  streift  Hebbel  dies  ritte rlich^hoe fische  Ge¬ 
wand  des  zwoelften  Jahrhunderts  ab.  Die  Abenteuer  XI  bis 
XIII  berichten  des  langen  und  breiten  von  Siegfrieds  und 
Kriemhilds  Heimkehr  nach  Niederland  ,  Siegfrieds  Herr¬ 
schaft  daselbst  und  seiner  und  seines  Weibes  Gastfahrt 
nach  Worms  ,  wo  zum  Empfang  wieder  grosse  Vorbereitungen 
getroffen  worden  sind.  Hebbel  uebergeht  diese  Begebenhei¬ 
ten  vollstaendig.  Siegemunds  Heimkehr  und  Kriemhilds  Ent¬ 
schluss  ,  in  Worms  zu  bleiben  ,  sind  fortgefallen  (XVII. 
Abenteuer).  Das  ganze  XIX.  Abenteuer  (Wie  der  Nibelungen¬ 
hort  nach  Worms  kam))  und  der  erste  Teil  des  XX.  (Wie 
Koenig  Etzel  um  Kriemhilden  sandte)  fehlen.  Zwischen 
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Kriemhilds  Zusage  ,  Etzel  heiraten  zu  wollen  und  der  Ab¬ 
reise  der  Etzelsehen  Boten  (K.R„  I  Ende  -  K.R.  II  Anfang) 
finden  sich  im  Nibelungenlied  eine  Anzahl  Begebenheiten, 
die  Hebbel  nur  ganz  kurz  andeutet.  Es  sind  dies  die  Aben¬ 
teuer  XXI  bis  XXIII  :  Wie  Kriemhild  zu  den  Heunan  fuhr  , 
Wie  sie  bei  den  Heunen  empfangen  ward  ,  Wie  sie  ihr  Leid 
zu  raechen  gedachte.  Die  Hochzeit  wird  nur  kurz  beim  Em¬ 
pfang  der  Burgunder  in  Bechlarn  erwaehnt.  Das  Abenteuer 
XXIV  (Wie  Werbel  und  Schwemmei  die  Botschaft  brachten)  ist 
bis  auf  die  Ankunft  der  Boten  in  Worms  gleichfalls  fort- 
gefallen.  Ausser  den  wichtigen  Szenen  in  Bechlarn  im  zwei¬ 
ten  Akt  sind  die  Ereignisse  auf  der  Reise  der  Burgunder 
ins  Hunnenland  fortgelassen.  Von  der  sechsten  Szene  des 
dritten  Aktes  an  schliesst  sich  der  Dramatiker  in  der  Dar¬ 
stellung  der  furchtbaren  Kaempfe  enger  an  das  Epos  an  , 
wenn  auch  eine  Fuelle  von  Einzelheiten  weggelassen  worden 
sind.-  So  werden  die  Abenteuer  XXXII  (Wie  Bioedel  erschla¬ 
gen  wurde)  und  XXXV  (Wie  Jring  erschlagen  ward)  bei  Hebbet 
in  die  beiden  knappen  Saetze  zusammengefasst  : 

"Der  stolze  Jring  fiel”  (K.R.  V  ,  5^55)  . 

"Jrnfried  und  Bloedel  und  die  Voelker  mit” 

(K.R.  V  K  ,  5057)  • 

Verschiedene  Vorgaenge  im 

Nibelungenlied  mussten  aus  aesthetischen  oder  buehnentech- 

nisehen 
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Gruenden  Wegfällen.  So  der  Dreikampf  zwischen  Siegfried 
und  Brunhild  (V II)  ,  die  Jagd  auf  den  wilden  Baeren  ,  der 
Wettlauf  nach  dem  Quell  ,  der  Fluchtversuch  Hägens  ,  des 
tdtwunden  Siegfried  letzter  Schildsehlag  gegen  seinen 
Moerder  (XVI)  t  Hägens  Begegnung  mit  den  badenden  Meer¬ 
frauen  und  die  Ermordung  des  Faehrmanns  (XXV). 

Hat  Hebbel  so  ahles  Ueber- 
fluessige  und  Ausmalende  uebergangen  oder  verkuerzt  ,  so 
hat  er  andererseits  manche  Vorgaenge  in  kuehner  Konzen¬ 
tration  zu  Gruppen  vereinigt.  Das  Vorspiel  kann  als  ein 
Muster  dafuer  bezeichnet  werden.  Siegfrieds  Erscheinen 
in  Worms  ,  der  Wettkampf  auf  dem  Hofe  ,  Utes  Auslegung 
des  Traumes  ,  die  erste  Begegnung  zwischen  Siegfried  und 
Kriemhild  ,  der  Pakt  zwischen  Siegfried  und  Günther  sind 
in  die|eine  Szene  in  der  grossen  Halle  des  Koenigschlcsses 
zu  Worms  zusammengezogen.  Ferner  sind  Brunhilds  Einzug 
in  Worms  und  Siegfrieds  Verlobung  mit  Kriemhild  (ST  II  f) 
der  doppelte  Streit  der  Frauen  im  Nibelungenlied  bei  Heb¬ 
bel  in  eine  einzige  Szene  (S.T.  III  £)  ,  alles  ,  was  Sieg¬ 
frieds  Ermordung  vorbe reite tjund  die  Ereignisse  bei  der 
Jagd  in  je  einen  Akt  (S.T.  IV  -  S.T.  V)  zusammengezogen. 
Bei  Hebbel  hat  Ruediger  nur  je  eine  Aussprache  mit  den 
Burgunden  (K.R..  I  1)  und  Kriemhild  (K.R.,  I  ^)  anstatt 
dreien  ,  bzw.  zweien  im  Nibelungenlied.  Ferner  sind  die 
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Abfahrt  der  Boten  Kriemhilds  ,  die  Ermordung  des  Faehr- 
manns  ,  Hägens  Begegnung  mit  den  Meerweibern  und  der 
Zwischenfall  mit  dem  Kaplan  in  eine  einzige  Szene  am  Do¬ 
nauufer  zusammengefasst  (K.R„  II  1))»  Die  Abenteuer  im 
Nibelungenlied  ,  die  den  letzten  blutigen  Kampf  der  bur- 
gundisohen  Koenige  schildern  ,  sind  so  episodenreich  , 
dass  hier  eine  Zusammenfassung  dringend  geboten  war, wenn 
nicht  der  dramatische  Fluss  der  Trilogie  in  die  breit 
ausmalende  Art  des  Nibelungenepos  verebben  sollte. 

Neben  dem  Nibelungenlied 

koennen  wir  die  nordische  Sage  als  weitere  Quelle  Hebbels 
betrachten.  Jmmer  wieder  weist  der  Dichter  darauf  hin  , 
dass  er  es  als  seine  Aufgabe  betrachtete  ,  den  dramati¬ 
schen  Gehalt  des  Nibelungenliedes  fuer  die  Buehne  zu  he¬ 
ben  :  MJch  machte  mich  daher  ganz  abhaengig  von  dem  Ge¬ 
dicht  ....  und  griff  nur  bei  den  "Verzahnungen’'  ,  deren 
Gervinus  schon  gedenkt  ,  nothgedrungen  in  Edda  und  Völ- 
sunga  hinueber”  (Bw  VII  t^5)  •  Dies  ist  Hebbels  einzige 
Aufzeichnung  ueber  seine  Benutzung  der  nordischen  Sage 
als  Quelle.  Jn  der  aelteren  und  der  «juengeren  Edda  und 
in  der  Volsunga  -  Saga  des  12.  und  15*  Jahrhunderts  ist 
die  urspruengliche  mythische  Gestalt  der  Sage  von  Sieg¬ 
fried  und  den  Nibelungen  am  reinsten  erhalten.  Die  nor¬ 
dische  Dichtung  ist  noch  ganz  durchdrungen  von  den 
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Anschauungen  altnordischen  Heidentums  ,  und  der  Goetter- 

■  ^ 

mythus  nimmt  in  ihr  einen  breiten  Raum  ein.  Das  Nibelungen- 

T 

lied  hatte  in  Siegfried  aus  dem  Gott  der  nordischen  Sage 
eine  ideale  Heldengestalt  gemacht  und  damit  dem  Empfinden 
der  ritterlichen  Kreise  des  zwoelften  Jahrhunderts  naeher- 
gerueckt.  Hebbel  hat  hingegen  das  Mythische  und  ITeberna- 
tuerliche  an  Siegfried  gelassen.  Bei  seiner  Huenen=  und 

< 

Reckenhaftigkeit  erscheint  er  als  der  letzte  Riese  ,  ganz 
so  ,  wie  ihn  die  Edda  als  den  "Recken*9  (S.37)'  ,  den  "Hel- 
denfuersten"  (S.*^)  »  den  "kuehnen  Weisung”  (S.55)  Schil¬ 
de  rt  ,  der  von  sich  sagt  : 

Mich  reizte  mein  Mut  r 
meine  Rechte  half  mir 
und  mein  scharfes  Schwert. 

Keiner  noch 

ward  kuehn  als  Greis  * 

der  vordem  feige  war.  7/  (Edda  ,  S.  tlS)  . 

Die  ¥olsunga  -  Saga  berichtet  von  ihm  :  " 

*  Breit  und  starkknochigt  war  sein  Antlitz..  Seine  Augen 
waren  so  durchdringend  ,  dass  wenige  wagten  ihm  unter 
die  Brauen  zu  blicken.  Seine  Schultern  waren  so  breit, 
wie  die  zweier  Mae nner; sein  ganzer  Koerper  aber  war  eben- 
maessig  geschaffen  an  Groesse  und  Breite  ,  und  stand 
alles  im  besten  Verhaeltnis.  Ein  Merkmal  seiner  Groesse 
ist  dies  i  wenn  er  umguertet  mit  seinem  Schwerte  Gram  , 
das  sieben  Spannen  lang  war  ,  durch  ein  vollwach senes 
Roggenfeld  ging  ,  so  reichte  die  Scheide  mit  ihrem  untern 
Ende  an  die  emporstehnden  Aehren.  Hoch  bedeutender  aber 
als  seine  Groesse  war  seine  Staerke.  Wohl  wusste  er  das 
Schwert  zu  schwingen  ,  den  Speer  zu  werffen  ,  den  Schaft 


. 
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zu  schiessen  und  den  Schild  zu  halten  ,  den  Bogen  zu 
spannen  und  Rosse  zu  reiten  ,  und  mancherlei  Ritter¬ 
schaft  lernte  er  in  der  Jugend.  Er  war  ein  kluger  Mann 
und  wusste  noch  ungeschehene  Dinge  voraus  ,  denn  er  ver¬ 
stand  die  Stimmen  der  Voegel  ,  und  kamen  ihm  deshalb  we¬ 
nig  Dinge  unversehens.  Jm  Reden  war  er  ausfuehrlieh  und 
gewandtjund  begann  er  ueber  eine  Sache  zu  reden  ,  so 
liess  er  nicht  eher  davon  ab  ,  als  bis  er  alle  voellig 
von  seiner  Ansicht  ueberzeugt  hatte.  Seine  Lust  war  es  , 
seinen  Mannen  Huelfe  zu  leisten  und  sich  selber  in  Hei¬ 
de  nthaten  zu  versuchen  f  seinen  peinden  Gut  abzugewinnen 
und  es  seinen  Freunden  zu  geben.  Nie  fehlte  es  ihm  an 
Mut  und  niemals  kannte  er  Furcht  "  {Volsunga,22.*Kap . ) . 


Auch  Brunhild  ueber  ragt  bei 

Hebbel  durch  ihre  Herkunft  f  koerperliche  Kraft  und  Seher¬ 
gabe  die  Menschen  und  erscheint  dadurch  uebernatuerlich. 
Hebbel  gibt  ihr  die  Hoheit  der  nordischen  Valkyrje  zu¬ 
rück  ,  von  der  die  Edda  sagt  i 

Sie  stand  am  Pfeiler  * 

// 

straffte  die  Glieder  r 
es  brannte  Brynhild  , 

Budlis  Tochter  , 

Glut  im  Auge  , 

und  Gift  schnob  sie.  "  (Edda  ,  S.  92-)' • 

Und  wie  die  Edda  sie  zu  Sigurd  sagen  laesst  :  "Dich  will 
ich  am  liebsten  haben  ,  und  koennt  ich  unter  allen  Maen- 
nern  waehlen"*  (S..T35)  >  30  besteht  auch  bei  Hebbel  die 
ganz©  Brunhild  nur  aus  Liebe  zu  Siegfried. 

Das  alte  Epos  weiss  nichts 
von  dem  Flammensee  (631 )  und  nichts  von  der  Runentafel 
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Verschiedentlich  hat  sich  Hebbel  in  Fragen  der  Mythologie 
auf  Jakob  Grimm  bezogen  ,  dessen  "Deutsche  Mythologie** 
er  oft  zu  Rat  zog  (Tgb*  IV  £065)  *  Wenn  Hebbel  von  Wodans 
Eichenhain  (33^  )>  spricht  ,  der  dem  obersten  Gott  der 
heidnischen  Germanen  gedeiht  war  ,  von  Valkyrien  (75t))  , 
von  Ncrnen  (^75)  >  von  Zwergen  und  Alfen  (S44)  ,  wenn  er 
den  Nixenbrunnen  erwaehnt  (357*0  #  die  Burg  ,  "wie  glue- 
hendes  Metall  in'  blaeulieh-gruenem  Schimmer  leuchtend" 
und  den  Flammensee  (f6 31  ff)'  ,  wenn  er  Kraehen  ,  Dohlen 
und  Eulen  erwaehnt  ,  wenn  er  Meerweiber  auftreten  und 
Sonnwenifeste  feiern  laesst  f  dann  kann  man  wohl  sagen  r 
das3  Reste  der  nordgermanischen  Goettergeschichten  einem 
Jeden  von  Jugend  auf  in  Fleisch  und  Blut  uebergegangen 
sind  und  so  auch  Hebbel  wohl  bekannt  waren  #Jn  den  Mae  rä¬ 
chen  und  Sagen  der  Kinderstube  ,  in  den  Elfen  ,  Nixen 
Kobolden  ,  Heinzelmaennchen  haben  sie  sich  bis  in  unsere 
Tage  erhalten..  Wie  Hebbel  selbst  angibt  ,  war  ihm  die 
nordische  Sage  bekannt  ,  doch  lassen  sich  ausser  den  vo¬ 
rangegangenen  allgemeinen  Bemerkungen  in  der  Heb bei sehen 
Trilogie  keine  direkten  Anklaenge  an  die  Edda  oder  Vol- 
sunga  =  Saga  feststellen#  Hebbel  hat  sich  nur  im  allge¬ 
meinen  ,  nicht  im  einzelnen^ den  nordischen  Sagen  ange¬ 
schlossen#. 

Als  weitere  Quelle  ,  die  Heb 
bei  benutzte  ,  haben  wir  die  Bibel  zu  betrachten#  Jn 
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einem  Brief  an  Pfarrer  L.  W.  Luck  gibt  Hebbel  an  ,  dass 

er  die  Bibel  von  Jugend  auf  halb  auswendig  wusste  (Naohl« 

II  T36  ;  Tgb.  IV  5547)»  An  Bibel  »  dem  Gesangbuch 

und  der  Chronik  von  Dithmarschen  hatte  sich  in  den  Wessel- 

burener  Jahren  die  Phantasie  des  Knaben  genaehrt  ,  und 

wir  koennen  wohl  annehmen  ,  dass  viele  Stellen  aus  der 

Bibel  in  Hebbels  gutem  Gedaechtnis  haften  geblieben  waren 

/ 

die  er  in  seinen  Nibelungen  den  Vertretern  des  Christen¬ 
tums  in  den  Mund  legt.  Aus  der  Fuelle  der  biblischen  An- 
klae nge  seien  folgende  Beispiele  herangezogen  : 

1002.  f .  Giselher 

So  mag  man  sehen  ,  wie  dieses  Kind  den  Loewen  fuehrt. 
J&saia.  f  tl  ,  f> 

Die  Woelfe  werden  bei  den  Laemmern  wohnen  ,  und  der  Par- 
del  bei  den  Boecken  liegen.  Bin  kleiner  Knabe  wird  Kael- 
ber  und  Junge  Loewen  und  Mastvieh  mit  einander  treiben» 

1395  Kriemhild 

Du  lobst  den  Herrn  in  seiner  Magd. 

Evangelium  Lucä  ,  t  ,  35 

Maria  aber  sprach  :  Siehe  ,  ich  bin  des  Herrn  Magdjmir 
geschehe  ,  wie  du  gesagt  hast.  Und  der  Engel  schied  von 
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1552.  f  ♦  Brurihild  zu  Günther 

Zeige  mir  ,  wie  herrlich  Du  erscheinst  ,  wenn  er  der 
Schemel  Deiner  Fuesse  ist. 

Psalm  11C  ,  t 

Der  Herr  sprach  zu  meinem  Herrn  t  Setze  dich  zu  meiner 
Rechten  ,  bis  ich  deine  Feinde  zum  Schemel  deiner 
Fuesse  lege . 


2.122  fr  Kaplan  -  Ute 

Herr  ,  das  Reich  ist  Dein.  -  Jn  Ewigkeit. 

Evangelium  Matthäi  6  ,  15 

Denn  dein  ist  das  Reich  und  die  Kraft  und  die  Herrlich“ 
keit  in  Ewigkeit. 

21 4 5  Kaplan 

Und  zog  hinaus  und  predigte  das  Kreuz, 
t .  CTorinther  1  ,  23 

Wir  aber  predigen  den  gekreuzigten  Christum  ,  den  Juden 
ein  Aergerniss,  und  den  Griechen  eine  Thorheit. 

P.I92  f.  Siegfried 

Nun  ,  die  säen  nicht  und  wollen  dennoch  ernten. 
Evangelium  Lucä  T9  ,  21 

..»♦und  erbtest  ,  das  du  nicht  gesäet  hast. 
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26  t  3  -  2.6  t  5  Kaplan 

Du  sucäist  die  Rache  ,  doeh  die  Rache  hat  der  Herr  sich 
Vorbehalten  ,  er  allein  schaut  ins  Verborgne  ,  er  allein 
vergilt. 

Evangelium  Matthäi  6  9  6 

Und  dein  Vater  ,  der  in  das  Verborgene  siehet  ,  wird 
dirs  vergalten  oeffentlfcfo. 

2624  f.  Kaplan 

Du  armes  Menschenkind  ,  aus  Staub  und  Asche  geschaffen 
und  vom  naechsten  Wind  zerblasen. 

Prediger  3  »  20 

Es  faehret  alles  an  Einen  Ort  ;  es  ist  alles  von  Staub 
gemacht  ,  und  wird  wieder  zu  Staub. 


2660  Kaplan 

Es  ist  der  Finger  Gottes. 

2«.  Mose  £  *  ^9 

Da  sprachen  die  Zauberer  zu  Pharao  ?  Das  ist  Gottes  Fin¬ 
ger. 


5412  Hildebrand 

Dem'  Herrn  sei  Preis  und  Dank 
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Psalm  11#  ,  2# 

Dm  bist  mein  Gott, und  Ich  danke  dirjmein  Gott, Ich  will 

dich  preisen  • 

rfr%  -  2^3 0 

Dc®h  schau"  auf  Den  ,  der  noch  viel  schwerer  trug.  Jn 

Knechts-Gestalt  au  uns  herabges t legen  ,  hat  er  die  Schuld 

der  Welt  auf  sich  genommen  und  buessend  all»  Schmerzen 

durchempfunden  . 

Jesaia  53  ,  4 

Fuerwahr  ,  Er  trug  unsere  Krankheit  ,  und  lud  auf  sich 
unsere  Schmerzen. 

Philipper  2  ,  J 

Sondern  aeusserte  sich  selbst  ,  und  nahm  Knechts gestalt 
an  ,  ward  gleich  wie  ein  anderer  Mensch  und  an  Geberden 
als  ein  Mensch  erfunden. 

2^  3^  f.  Kaplan 

Er  aber  war  gehorsam  bis  zum  Tode  ,  er  war  gehorsam  bis 
z,um  Tod  am  Kreuz. 

Philipper  2  ,  # 

Erniedrigte  sich  selbst  ,  und  ward  gehorsam  bis  zum  To¬ 
de  ,  ja  zum  Tode  am  Kreuz. 

455t  -  4555  Etzel 

Jeh  hoerte  ja  von  Dir  ,  dass  Eure  Weise  sei  ,  den  Feind 
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zu  lieben  und  mit  dem  Kuss  zu  danken  fuer  den  Schlag. 
Evangelium  Matthäi  5  >  44 

Jeh  aber  sage  euch  :  Liebet  eure  Pe inde , segne t, die  euch 
fluchen, thut  wohl  denen, die  euch  hassen, bittet  fuer  die  , 
so  euch  beleidigen  und  verfolgen. 

Diese  Beispiele  moegen  genuegen  ,  um  Hebbels  Vertraut¬ 
heit  mit  der  Bibel  und  deren  Benutzung  als  Quelle  z.u 
kennze  lehnen. 


III  Das  Drama  verlangte  eine 

groessere  Vertiefung  der  Charaktere  und  eine  psj'cholo- 
gisch  folgerichtigere  Motivierung.  Mit  feinster  seeli¬ 
scher  Nachempfindung  hat  Hebbel  die  Charaktere  in  mei¬ 
sterhafter  Weise  so  zu  zeichnen  verstanden  ,  dass  sich 
die  Handlung  aus  ihnen  mit  Notwendigkeit  entwickelt.  Zug 
um  Zug  ist  psychologisch  auf  das  genaueste  erwogen  und 
abgemessen. 

Jn  Siegfried  sind  alle  die 

a 

Tugenden  verkoerpert  ,  die  ihn  als  sonnigen  ,  ritterli¬ 
chen  Helden  erscheinen  lassen  :  Tapferkeit  ,  Offenheit 
und  Gutmue tigke it .  Kuehle  Berechnung  liegt  ihm  fern, und 
er  denkt  iiioht  an  die  naechstl legenden  Folgen.  Mit  der 
ganzen  Ahnungslos igke it  seines  Wesens  geht  er  den  Pakt 
mit  Günther  ein.  Es  kommen  ihm  garkeine  Bedenken  darüber, 
dass  er  in  der  Tarnkappe  fuer  ihn  kaempft  und  Brunhild 
bezwingt.  Dass  er  Brunhild  beim  Kampfspiel  hintergeht  , 
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Ist  die  Vorbedingung  fuer  die  Erwerbung  Kriemhilds ,  dass 
er  dieselbe  Taeuschung  wiederholt  ,  ist  ein  Freundschafts¬ 
dienst  Günther  gegenueber  ,  dass  er  Ring  und  Spange  in 
Kriemhilds  Haende  fallen  und  sich  dann  von  ihr  das  Ge¬ 
heimnis  entreissen  laesst  ,  ist  Unvorsichtigkeit,  Damit 
geraet  er  selbst  in  den  Verdacht  des  Wortbruchs,  So  ver¬ 
bindet  sich  das  wagemutige  ,  tatendurstige  ,  frisch froeh- 
liche  Wesen  seiner  Jugend  mit  einem  Anflug  kindlicher 
Naivetaet  (G.S.  2, 25@  f  -  «$»T,  11^,1205  f )  .  Er  kann  sich 
nicht  denken  ,  dass  ihn  jemand  hasst  ,  weil  er  selbst 
allen  wohl  will.  Er  verabscheut  Scheinheiligkeit  und  Heu¬ 
chelei  (S.T-IV  2,t$1l4)  und  gegen  die  Frevler  am  Mannes¬ 
wort  erscheint  ihm  keine  Strafe  zu  hart  :  als  die  Daenen 
und  Sachsen  vermeintlich  das  gegebene  Wort  brechen  ,  da 
glaubt  Siegfried  ,  an  ihnen  Gericht  halten  zu  muessen 
(S.T.IV  2, t^Off),  Er  kennt  kein  Misstrauen.  Seine  Ver¬ 
trauensseligkeit  wird  sein  Verderben.  Siegfried  ist  bei 
Hebbel  seiner  Art  nach  uebernatuerlicher  als  im  Nibelun¬ 
genlied.  So  weiss  das  alte  Epos  nichts  von  dem  Flammen¬ 
see  (G.S.4,^51ff' }  ,  den  Siegfried  durch  den  Balmung  zum 
Erloesohen  bringt  ,  und  nichts  von  der  Runentafel  (S.T. 

I  t,6?5ff))  ,  die  ihn  der  Brunhild  laengst  prophezeit  hat. 

b  Auch  Brunhild  ist  bei  Hebbel 

uebernatuerlicher  als  im  Epos.  Waehrend  wir  im  Nibelungen- 
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lied  nichts  von  ihrer  Herkunft  hoeren  ,  ist  sie  bei  Heb¬ 
bel  die  letzte  Erbin  der  Valkyrien  und  Nomen  (S.T.IX 
134^  f))  9  im  Hekla  ,  wo  die  Goetter  hausen  ,  geboren  ( 
S.T.I  1,750ff).  Aust  dem  Heidentum  hervorgegangen  (S.T.I 
' ^ff)  9  ^rd  sie  zu  einer  nordischen  Amazone*  Sie  tum¬ 
melt  das  Ross  ,  siie  schleudert  den  Speer  (S.T.III  4,150$f) 
sie  freut  sich  ,  jeden  Mann  im  Kampf  au  ueberwinden  (S.T. 
II  ^,1 I4^f f )  .Sie  ist  mit  Koerperkraeften  begabt  ,  bei  de¬ 
nen  jeder  Held  versagt  (G^S .  1 , 1 4^f ))  ,  und  den  Ihr  laestt- 
gen  Günther  haelt  sie  mit  vorgestrecktem  Arm  weit  in  den 
Rhein  hinaus  (S.T.. II  6,t0?5ff)»  Jhre  leidenschaftliche  , 
halb  seherische  ,  uebernatue rliche  Natur  resultiert  ni<äit 
nur  aus  ihrer  ueberirdischen  ,  in  geheimnisvolles  Dunkel 
gehuellten  Abstammung  ,  auch  das  Grandios=Geheimnisvolle 
ihrer  nordischen  Heimat  ,  der  sie  mit  allen  Fasern  ihres 
Wesens  augetan  ist  ,  hat  ihr  Teil  dazu  beigetragen.  Jm 
tiefen  Horden  ist  sie  aufgewachsen  ,  wo  die  Nacht  nicht 
endet  (G.S. 1 ,11 Off )  ,  wo  Stuerme  ,  Nordlicht  und  vulka¬ 
nische  Feuer  (S.T.I  2,S3^ff)  der  wlldzerkluefteten  Natur 
etwas  Daemonisches  verleihen.  Jn  ihrem  uebernatuerlichai 
Wesen  scheint  die  Heldenart  der  Walkuere  mit  der  Hoheit 
der  nordischen  Sch icksalsgoett innen  vereinigt  zu  sein. 
Etwas  Grauenhaftes  geht  von  ihr  aus  (S.T.I  .  Änr 

Stola  und  ihre  Scham  werden  im  «Innersten  verletzt  ,  als 
sie  erfaehrt  ,  auf  welch  betrue  ge  rische  Art  und  Weise 
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sie  Ihrer  Freiheit  und  ihres  Magdtums  beraubt  worden 
ist.  Die  furchtbare  Rache  der  Hintergangenen  fuer  die 
ihr  angetane  zweifache  Schmach  findet  weitere  Nahrung 
in  ihrem  frueheren  Verhaeltnis  zu  Siegfried. 

Dass  Brunhild  Siegfried 

schon  kannte  ,  ehe  er  ihr  mit  Günther  gegenuebertrat  , 
setzt  auch  das  Nibelungenlied  voraus  ,  nicht  aber  ,  dass 
er  S'ich  ,  wie  in  der  Edda  ,  zuvor  mit  ihr  verlobt  hatte. 
Bei  Hebbel  ist  Brunhild  bei  ihrer  geheimnisvollen  Geburt 
durch  die  Runentafel  prophezeit  worden  ,  dass  der  Recke 
mit  der  Balraumgkli nge  den  Flammensee  hoch  zu  Ross  durch¬ 
reiten  werde  (S.T.T  1,773 ff)'*»  Ungesehen  in  seiner  Tarn¬ 
kappe  kommt  Siegfried  dann  auch  nach  Jahren  vor  Brunhilds 
Burg  ,  doch  ,  da  alle  ihre  Schoenheit  auf  sein  Herz  ohne 
Eindruck  bleibt  ,  zieht  er  weiter  ,  denn  "wer  da  fuehlt , 
dass  er  nicht  werben  kann  ,  der  gruesst  auch  nicht"  (G.S. 
4,^30ff)'.  Siegfried  weiss  ,  dass  er  der  einzige  Mann  ist, 
der  sie  ueberwaeltigen  und  dann  behalten  kann  (G.S*  4  , 
4?9ff)^  9  aber  er  verschmaeht  sie  (S.T.III  7»^7^0ff)). 
Brunhild  hingegen  liegt  ganz  in  Siegfrieds  Bann  (S.T.IV 
9,2162?)  9  "doch  ist’s  nicht  Liebe  ,  wie  sie  Mann  und 
Weib  zusammenknuepft”  j  ohne  Lust  und  Wahl  treibt 

eine  magische  Gewalt  sie  zu  Siegfried  (S.T.IV  9>-1|^5ff))* 
dem  ihr  allein  Ebenbuertigen.  Jst  sie  selbst  von  ihm 
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verschmaeht  worden  ,  so  muss  sich  das  Weib  in  ihr  auf 
das  tiefste  gedemuetigt  füehlen  ,  als  sie  vernimmt  ,  dass 
derselbe  Siegfried  ihr  Freiheit  und  Magdtum  geraubt  hat  , 
um  die  Hand  Kriemhilds  zu  erlangen  (S.T-XII  W • 

Da  wird  sie  von  einem  so  wahnsinnigen  Hass  gegen  ihn  er- 
fuellt  ,  wie  er  nur  aus  verschmaehter  Liebe  auf  lodern 
kann.  Sie  heischt  von  Günther  Rache  (S.T.III  4,154?)  , 
und  als  diese  durch  Hagen  an  Siegfried  vollzogen  ,  zieht 
es  sie  wie  mit  daemonischer  Gewalt  an  das  Grab  des  mit 
heissester  Liebe  und  Leidenschaft  begehrten  Mannes  (K.§. 
III  1,3?19)  9  mit  dem  sie  gehofft  hatte  ,  vereint  die 
Welt  zu  beherrschen  ,  sie  ,  die  letzte  Riesin  mit  dem 
letzten  Riesen.  So  ist  in  Brunhild  das  Prinzip  d©3  Seins 
verkoerpert  ,  waehrend  Siegfried  das  Prinzip  des  Werdens, 
das  ewige  Streben  ,  da rs teilt. 

Brunhild  verschwindet  von  der 
Szene  ,  nachdem  sie  Siegfrieds  Tod  angestiftet  hat  ,  und 
die  eigentliche  Heldin  in  Hebbels  Drama  ,  die  leidende 
und  raechende  Kriemhild  ,  tritt  in  den  Vordergrund.  Wir 
lernen  sie  anfangs  als-  anmutig=verscha  ernte  Jungfrau  ken¬ 
nen  ,  voll  Milde  und  Sanftmut  ,  dann  als  liebendes  Weib. 
Ihrer  treuen  Liebe  zu  Siegfried  entspringen  alle  ihre  Ta¬ 
ten.  Hur  aus  Liebe  zu  Siegfried  beleidigt  sie  ,  durch 
Brunhilds  hoehmuetige  Rede  verfuehrt  und  gekraenkt  ,  diese 
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auf  das  schwerste  vor  allem  Volk  (S.T.XII  9,^J32f)  9 
Liebe  gibt  sie  da3  Geheimnis  von  Siegfrieds  Verwundbar¬ 
keit  preis  und  traegt  so  zu  seiner  Ermordung  bei  (S.T.IV 
Als  die  Kunde  von  Siegfrieds  Tod  sie  erreicht, 
da  weiss  sie  sofort  :  MHagen  hat*s  gethan” .  Die  TreupflieM' 
gegen  den  einzig  geliebten  Mann  ist  ihr  wichtiger  als  die 
Treue  gegen  die  Blutsverwandten  (K.R.IV  4,4516)  und  durch 
nichts  ,  auch  nicht  die  mahnenden  Worte  des  Kaplans  (S.T. 

V  9,2624ff )  ,  der  darauf  hinweist  ,  dass  Rache  unehrist- 
lieh  sei  und  der  Heiland  geboete  ,  zu  vergeben  und  zu  ver¬ 
gessen  ,  laesst  sich  Kriemhild  abhalten  ,  Gericht  und  die 
Auslieferung  Hägens  au  fordern  (S.T.V  9,27^5  >  K.R.I  6, 
3173  ;  K.R.IV  4,4432  ;  K.R.V  10,5213)*  Fuer  sie  gibt  es 
kein  Vergeben.  Sie  kennt  nur  noch  einen  Gedanken  :  sueh- 
nende  ,  ausgleichende  Rache.  Jn  diesem  Gefuehl  ist  sie 
unerbittlich  und  unersaettlich.  Das  ihr  zugefuegte  Leid 
und  Unrecht  macht  aus  dem  "edelen  magedin"  am  Ende  eine 
wahre  "valandinne"  ,  die  aus  Innern  Qualen  und  einem* 
wahnsinnigen  Hass  gegen  die  Moerder  ihres  Gatten  hera\® 
sich  selbst  und  ihr  ganzes  Geschlecht  zugrunde  richtet  : 
fiat  Justitia  ,  pereat  mundus.  Mit  so  wunderbarer  Meister¬ 
schaft  zeigt  uns  Hebbel  die  Wandlungen  in  Kriemhilds  Cha¬ 
rakter  ,  die  ganze  Skala  der  inneren  Leiden  und  erschuet- 
ternden  Seelenkaempfe  ,  die  sie  schliesslich  zu  den  furcht¬ 
baren  Taten  treiben  ,  dass  wir  der  schwergepruef ten  Frau 
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unser  Mitleid  nicht  versagen  koennen 


Jn  der  Befriedigung  ihres 

Raohegefuehls  findet  Brunhild  in  dem  grimmen  Hagen  eine 
kraeftige  Stuetze.  Er  ist  der  erste  ,  der  nach  dem  Zun¬ 
genkampf  der  Frauen  Brunhild  gegen  Siegfried  aufstachelt: 
"Der  Mann  muss  sterben  ,  der  Dir  das  gethan"  (S.T.III  10, 
1754).  Siegfried  ist  ihm  immer  ein  Dorn  im  Auge  gewesen. 
Er  erklaert  selbst  ,  dass  er  Siegfried  nicht  liebe  (K.R. 
IV  4,4479)  ,  ist  aber  doch  wiederum  so  gerecht  ,  seines 
Gegners  vortreffliche  Eigenschaften  anzuerkennen  (G.S.1  , 
175^1')'»  Er  ist  der  einzige  ,  der  nicht  vertragen  kann  , 
dass  Siegfried  unverwundbar  ist  ;  er  haelt  es  geradezu 
fuer  eine  Schmach  ,  dass  Siegfried  sich  im  Drachenblut 
gebadet  hat  und  spricht  dem  Unverwundbaren  das  Recht  ab  , 
ueberhaupt  zu  fechten  (G*S .1 , 104f))  :  er  habe  den  Tod  ge¬ 
kauft  und  so  den  Mord  geadelt  (S.T*V  1,2303f))  ,  er  se-i 
vom  Drachen  nicht  mehr  zu  trennen  ,  und  Drachen  sehluege 
man  tot  (S.T.V  9»^^9^)«  Aus  seinem  Ueid  entsteht  sein 
Hass  Siegfried  gegenueber.  Aber  auch  sonst  scheint  es  , 
als  ob  alle  finstern  Maechte  in  dem  schweigsamen  Hagen 
sich  verkoerpert  haetten.  Was  er  nicht  mit  Waffengewalt 
erreichen  kann  ,  erstrebt  er  mit  Arglist  und  Schurkerei. 
Durch  seine  koerperliche  Haesslichkeit  wird  das  Grauener¬ 
regende  seiner  Persoenlichke  it  nur  noch  unterstrichen  : 
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blass  und  hohlaeugig  ,  erweckt  er  den  Eindruck  des  leib¬ 
haftigen  Todes  (K.R.II  3,3594) •  Als  Nixenkind  hat  er  die 
Gabe  deszweiten  Gesichts  (K.R.IV  22,4945).  Seine  Hand¬ 
lungen  und  Ratschlaege  ,  die  er  den  Burgunden  erteilt  , 
erweisen  sich  alle  als  unheilroll  ,  so  wenn  er  au  der 
be truegerischen  Werbung  um  Brunhild  raet  (G.S.4,^5^)  , 
wenn  er  Siegfried  ueberredet  ,  Brunhild  zum  zweitenmal 
zu  bezwingen  fS*T*II  ^,1306)  ,  wenn  er  Kriemhild  in  hin¬ 
terlistiger  Weise  das  Geheimnis  ron  Siegfrieds  Unver¬ 
wundbarkeit  entlockt  und  dann  den  Scheinkrieg  absagen 
laesst  (S.T..IV?  5,^^90f))  ,  wenn  er  Siegfried  angeblich 
von  Sch ae ehern  ermorden  laesst  (S.T.V  2,24^5^)  ,  wenn 
er  gegen  Kriemhilds  zweite  Heirat  spricht  (K.R-I  2.,flf66)^ 
aus  Furcht  ,  Etzel  koenne  von  ihr  auf  die  Burgunden  ge  - 
hetzt  werden  (K.R.I  5»3105f) •  Wenn  etwas  diesen  furcht¬ 
baren  Helden  in  einem  versoehnlicheren  Lieht  erscheinen 
laesst  ,  dann  ist  es  die  unerschütterliche  Treue  Hägens 
Günther  und  den  andern  Burgundenkoenigen  gegenueber. 
Hagen  war  stets  darauf  bedacht  ,  den  Glanz,  und  den  Ruhm 
seines  Koenigs  nach  jeder  Seite  hin  zu  mehren  ,  und  da- 
rum  weigert  sich  auch  Günther  ,  dem  uneigennue tzigen 
Mann  die  Treue  zu  brechen  und  ihn  zu  strafen.  Wie  Hagen 
die  Treue  gegen  seinen  Koenig  mit  dem  Tod  besiegelt  ,  so 
haelt  auch  Günther  ihm  die  Treue  bis  zum  Ende.  Mit  Recht 
hat  man  das  Nibelungenlied  das  Hohelied  der  Treue^  Sie 
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findet  ln  ihm  ihren  erhebenden  Ausdruck» 

"  Der  Fuerst  kaempft  um  den  Sieg  ,  das  Gefolge  aber 
fuer  seinen  Herrn.  -Ihn  zu  verteidigen  ,  Ihn  zu 
sehuetzen  ,  auch  die  eigenen  Heldentaten  Ihm  aum 
Ruhme  anzurechnen  ,  gilt  als  oberst©  Pflicht  des 
Kriegers.  Jn  der  Schlacht  seinem  Gefolge  an  Tapfer¬ 
keit  nachzustehen  ,  ist  eine  Schmach  fuer  den  Ge- 
folgsherrn  ,  ebenso  aber  fuer  jenes  ,  es  seinem 
Herrn  an  Tapferkeit  nicht  gleichzutun.  Fuers  ganze 
Leben  aber  laedt  Schimpf  und  Schande  auf  sich  ,  wer 
seinem  Herrn  in  der  Schlacht  nicht  in  den  Tod  folgt”. 
Diese  Worte  ,  mit  denen  Tacitus  (Ge rmania, Kap.  14)  das 
Verhaeltnis  zwischen  dem  Fuersten  und  seinem  Gefolge  bei 
den  Germanen  seiner  Zeit  kennzeichnet  ,  koennten  ebenso¬ 
gut  in  einer  Charakteristik  des  Nibelungenliedes  stehen. 

Von  den  koeniglichen  Brue- 

dern  interessiert  uns  vor  allem  Günther.  Unterliegt  er 
in  der  ersten  Zeit  stets  dem  Einfluss  Hägens  und  laesst 
ihn  sein  schwankendes  und  unselbstaendiges  Verhalten  trotz, 
seines  mitunter  koeniglichen  Auftretens  als  Schwaechling 
erscheinen  ,  so  tritt  er  doch  nach  Jahren  gegen  Hagen 
mit  groesserer  Selbstaendigke it  auf  und  verflucht  ihn 
und  seinen  Rat  (K.R.I  2,rTf^fff)  ,  nachdem  er  erkannt  , 
dass  Siegfrieds  Ermordung  seinem  Haus  nur  Unglück  gebracht 
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hat.  Neben  Günther  interessiert  uns  vor  allem  der  jugend¬ 
liche  Giselher  ,  der  immer  die  Sache  der  Schwester  führt, 
der  sich  am  Sarge  Siegfrieds  amfaengllch  nicht  an  dem 
Schwur  der  Sippe  beteiligt  ,  durch  den  Hagen  vom  Mord 
freigesprochen  wird  (S.T.V  5,2649)  ,  der  dann  aber  spae- 
ter  fest  zu  Hagen  steht  (K.R.IV  5*45-0;  K.R.IV  4,4451  ff)). 

IV  Es  ist  ,  als  ob  eine  geheim¬ 

nisvolle.  ,  daemonische  Kraft  den  Personen  ,  die  wir  bis¬ 
her  charakterisiert  haben  ,  innewohnt  und  sie  unaufhalt- 

a  sam  vorwaerts treibt.  Allen  voran  hat  Hebbel  Hägens  Cha¬ 
rakter  ins  Daemonische  erhoben.  Nach  der  Prophezeiung 
der  Meerweiber  (K»R. II  1,5421ff)  weiss  Hagen  ,  dass  die 
Fahrt  ins  Hunnenland  den  Untergang  des  Burgundenge  schlecht 
bedeutet  ,  dass  er  selbst  nicht  in  die  Heimat  zurueck- 
kehren  ,  sondern  der  Rache  Kriemhilds  anheimfallen  wird 
( K*.R*II  t,54^5f)'*  Doch  ,  furchtbar  in  seinem  stolzen 
Selbstbewusstsein  und  seinem  Hohn  ,  tut  er  alles  ,  um  die 
Wut  Kriemhilds  noch  mehr  anaufachen  :  stolz,  und  unehrer¬ 
bietig  verweigert  er  Ihr  den  Gruss  (K.R.IV  5,4546)  ,  mit 
herausforderndem  Trotz  legt  er  den  Balmung  uebers  Knie 
(4550)  ,  er  gibt  den  Mord  an  Siegfried  au  ,  er  hoehnt 
mit  teuflischer  Bosheit  :  f,Jm  Odenwald  ,  da  springt  ein 
munt’rer  Quell ”  (K.R.IV  5*45^5)  >  e r  toetet  ihr  Kind 
(K.R.IV  25,4559)  und  ,  schon  im  Angesicht  des  Todes  „ 
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trifft  sein  Spott  die  von  ihm  sohon  so  schwer  verletzte 
Kriemhiid  ,  indem  er  ihr  das  Geheimnis  von  dem  Lagerort 
des  Nibelungenschatzes  verschweigt  und  sie  selbst  zum; 
Morde  noetigt  (K.R.V/  •  Mit  stoischer  Gelassen¬ 

heit  empfaengt  er  ,  ohne  den  geringsten  Versuch  der  Ge¬ 
genwehr  ,  den  Todesstreich  von  Kriemhilds  Hand.  Zielbe¬ 
wusst  geht  Hagen  seinen  Weg.  Sr  kennt  keine  Skrupel  und 
keine  Reue.  Mit  der  grosssten  Gelassenheit  und  unbeug¬ 
samem  Mut  geht  er  dem  unabaende r liehen  Verhaengnis  ent¬ 
gegen. 

Auch  Kriemhiid  scheint  in 

ihrem  heissen  Rachedurst  von  einer  dunkelwirkenden  ,  gs  - 
he imnisvollen  Macht  getrieben  und  besessen  zu  sein.  Ver¬ 
geblich  mahnt  der  Kaplan  Kriemhiid  zur  Versoehnlichkeit  , 
vergebens  haelt  ihr  Frau  Ute  entgegen  :  "Halt  ein.  Du 
wirst  Dein  ganzes  Haus  verderben”  (S.T*V  ,  sie- 

aber  antwortet  nur  :  ”Es  mag  geschehen®  Denn  hier  ist*s: 
ueberzahlt”'  (ClfOS),  Sie  kennt  nur  das  Gefuehl  der  uner- 
saettlichen  Rache.  Das  ihr  zugefuegte  Unrecht  und  Leid 
hat  sie  zur  Daemonin  gemacht. 

Das  Gabe imn is volle  zeigt 

sich  bei  Hebbel  ferner  in  seiner  Neigung  zur  Masslosig- 
keit.  Sie  zaubert  Jene  Stimmung  hervor  ,  wie  sie  das 
charakteristische  "Helldunkel”'  Rembrandt scher  Gemaelde 
hinterlaess t.  Seine  Gestalten  haben  etwas  Schrankenloses 


•- 

i  '  ■. 

.  , 

* 

, 

.fl  V*ä 

* 

*  ’ 

’  ' 

. 

. 

.  1 

.. 


5  5 


und  Ungeheuerliches.  Siegfried  ,  der  kraeftige  und  ge¬ 
wandte  ,  ist  ein  huehnerihafter  Uebermenseh .  Auch  Brun- 
hild  ,  die  nordische  Jungfrau  ,  der  fluessges  Eisen  in 
den  Adern  kocht  ,  ist  durch  ihre  ue  her  irdische  Abstam¬ 
mung  ,  koerperliche  Kraft  und  Sehergabe  in  eine  ueber- 


na tue rl iahe  Sphaere  hinaufgehoben  ,  und  Hagen  erscheint 
als  Vertreter  eines  trotzigen  Geschlechts  von  Riesen  , 
die  in  ihm  ihre  letzte  Kraft  und  ihren  letzten  Grimm 
verkoerpert  zu  haben  scheinen  ,  um  sieh  gegenseitig 
durch  Rache  und  Mord  zu  vernichten.  Hebbel  wollte  die 
Gestalten  der  germanischen  Sage  moegl iahst  auf  mensch¬ 
liche  und  natuerliche  Verhaeltnisse  herabstimmen,  ohne 
ihnen  etwas  von  ihrer  Erhabenheit  zu  nehmen  ,  scheint 
dabei  aber  mythischer  als  das  alte  Epos  ge  werden  zu  s©in 
Hebbel  schildert  das  letzte  Ringen  einer  untergehenden 
Welt  und  den  allmaeh liehen  Uebergang  ,  der  sich  vom  My¬ 
thischen  zum  Menschlichen  ,  von  der  Sage  zur  Geschichte^ 
vom  Heiden-  zum  Chris tentwn  vollzieht. 


Die  reinste  Vertreterin  des 

Heidentums  ist  Frigga  ,  die  Amme  Bruhhilds  ,  die  Hebbel 
gaenzlich  neu  geschaffen  hat  ,  um  das  Mysterium  von  Brun- 
hilds  Geburt  und  Leben  zu  erklaeren  (S.T.I  %9f&5±t))  und 
den  Glauben  an  die  alten  Goetter  zu  repraesentie ren.  Wie 
bei  Grillparzer  die  alte  Amme  Gora  die  in  Medea  lodernden 
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Flammen  schuert  und  am  primitiven  heidnischen  Glauben 
festhae lt  ,  so  verkoerpert  hier  Frigga  die  alte  Welt 
des  Heidentums:.  Jeden  Morgen  ,  ©-he  der  Mond  untergeht  , 
bringt  sie  den  alten  Goettern  ein  blutiges  Opfer  dar 
(S,T.I  1,672 ff)'  9  um  ihren  Fluch  abzuwenden  und  fordert 
auch  Brunhild  auf  ,  dies  zu  tun.  Sie  kennt  die  prophe- 
tische  Gewalt  der  Hunan  (6F£)  und  kann  Bruriijild  die  Zu¬ 
kunft  weissagen  (746  f)!.  Sie  ist  gaemzlich  Heidin  und 
wird  selbst  von  Hagen  gefuerchtet  (S.T.IX  6,1095)« 

Auch  Brunhild  ist  den  alten 
Goettern  treu  geblieben»  Jhrs  Geburt  ist  in  geheimnis¬ 
volles  Dunkel  gehuellt.  Wodan  selbst  bringt  sie  der 
Frigga  7  und  er  selbst  wollte  ihre  Taufe  mit  Gewalt  ver¬ 
hindern.  Dem  ersten  Priester  erlahmte  der  Arm  ,  der  zwei¬ 
te  verlor  die  Sprache  ,  und  endlich  konnte  ein  aus  wei¬ 
ter  Ferne  herbeigeholter  dritter  die  heilige  Handlung 
vollziehen.  "Doch  als  er  kaum  au  Ende  war  ,  so  fiel  er 
um  ,  und  niemals  stand  er  wieder  auf"  (S,T*1  $,72$ff)). 
Obwohl  Brunhild  getauft  worden  ist  ,  haelt  sie  an  dem 
heidnischen  Glauben  fest  (S*T.TV  6,o065ff))  ,  hat  dur<h 
ihre  Taufe  aber  etwas  eingebuesst. 

Auch  Koenig  Etzel  muessen 

wir  zu  den  Heiden  rechnen  (K.R*I  ^,5260)  .  Auf  seinem 
Siegeszug  durch  die  Welt  hatte  er  keinen  Thron  und  tein 
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Heiligtum  geschont.  Auch  Rom  wollte  er  vernichten  und 
den  Hohepriester  samt  den  gefangenen  Koenigen  in  seinem 
Tempel  niederhauen.  Doch  durch  ein  furchtbares  Zeichen 
wurde  er  davon  abgehalten  ,  und  demuetig  kuesste  er  die 
Fuesse  des  heiligen  Vaters.  Seit  dieser  Zeit  ehrt  Etzel 
die  Braeuche  der  Christen  (K.R.IV  1;4,4752ff).  Er  hat 
Kriemhild  geschworen  ,  ihr  keine  Bitte  zu  verweigern 
und  ist  so  gezwungen  ,  sie  an  der  Ausfuehrung  ihres  Ra¬ 
cheplans  nicht  zu  hindern.  Er  selbst  wehrt  sich  gegen 
den  Kampf  mit  seinen  Gastfreunden  ,  bis  die  Ermordung 
seines  Sinzigen  Erben  durch  Hagen  (4959)'  seine  heidni¬ 
sche  Gesinnung  und  alte  Tigernatur  wieder  ausloest  uni 
den  so  wohlgesinnten  ,  milden  Herrscher  C42OI))  nichts 
mehr  von  Frieden  und  Schonung  wissen  laesst  :  M  Stamm 
um  Stamm.  Sie  haben  meinen  ausgeloeseht  ,  sie  sollen 
auch  selbst  nicht  fortbesteh ’n  w  (K.R.V  F?,5f01ffy.  Damit 
faellt  Koenig  Etzel  ins  Heidentum  zurueck.  Aber  auch 
ihm  ,  dem  Heiden  ,  wird  schliesslich  die  Last  zu  schwer, 
und  er  bittet  Dietrich  ,  ihm  seine  Kronen  allzunehmen  und 
die  Welt  auf  seinem  Ruecken  weiterzuschleppen  (K.R.V 


1'4,5454f». 

Auch  Hagen  ist  heidnisch 

geblieben  und  ein  Veraechter  der  neuen  Lehre.  An  ihm  ißt 
ausser  der  empfangenen  Taufe  nichts  christlich.  Er 
schreckt  nicht  vor  einem  Meuchelmord  zurueck  und  vor  dem 
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Betrug  an  Kriemhild.  Er  verhoehnt  die  christliche  Lehre, 
kirchliche  Gebraeuche  und  Vorschriften  ,  er  verlacht  den 
als  Pilgrim  umher  ziehenden  Herzog  ,  er  verachtet  und 
hasst  den  Kaplan  ,  den  er  in  die  Donau  stuerzt  ,  er  tce- 
tet  aus  Rache  das  unschuldige  Kind  Kr  iemhilds  und  Etzel®« 

Kriemhild  und  ihre  Brueder 

haben  das  Christentum  zwar  aeusserlich  angenommen  ,  in 
ihrem  Jnnern  aber  sind  sie  Heiden  geblieben.  Kriemhild 
erscheint  als  Jungfrau  und  Braut  als  eine  wahre  ,  fromme 
Christin.  Regelmaessig  besucht  sie  die  Messe.  Als  Sieg¬ 
fried  ihre  Schoenheit  preist  ,  antwortet  sie  demutvoll  , 
er  solle  Gott  preisen  ,  der  sie  so  geschaffen  habe»  Dank¬ 
bar  will  sie  Gott  sein  ,  indem  sie  gelobt  ,  fuer  jedes 
Jahr  ,  das  Siegfried  an  ihrer  Seite  beschielen  sei, einen 
Heil%enaltar  erbauen  zu  lassen.  Als  aber  ihr  Gemahl  er¬ 
mordet  ist  ,  tritt  eine  voellige  Umwandlung  in  ihrem  Cha¬ 
rakter  ein.  Sie  hat  nur  noch  den  einen  Gedanken  ,  das  heid¬ 
nische  Gebot  der  Blutrache  zu  ueben  und  ist  den  milden 
Worten  des  Kaplans  gegenueber  taub.  Auch  Günther  ist  ein 
Scheinchrist.  Siegfried  gegenueber  kommt  es  ihm  auf  Läge 
und  Heuchelei  nicht  an  (S,T*TV  2,1$06f)).  Wiederholt 
taeuscht  er  Brunhild  bei  der  Angabe  ,  Siegfried  sei  sein 
Lehensmann.  Schliesslich  geschieht  auch  die  Bezwingung 
Brunhilds  auf  Isenstein  und  in  Worms  mit  seinem  Wissen. 
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Auch  die  anderen  Burgunden  sind  ausser  der  alten  Königin 
Ute  mehr  oder  weniger  Scheinchristen  ,  die  ,  wie  der  Kap¬ 
lan  sagt  ,  das  Kreuz  neben  einer  Wodanseiche  nur  deshalb 
ehren  ,  weil  man  nicht  wissen  kann  ,  ob  ihm  kein  Zauber 
innewohnt  (S.T.II  5» ♦  Wenn  sie  auch  hier  und  da 
christliche  Gebraeuche  angenommen  haben  ,  so  fehlt  ihnen 
doch  der  ueberzeugte  Glauben* 

Traeume  (3$35)  >  Warnungen  , 
Propheze iungen  (33^7ff)  »  Zeichen  und  Wunder  (4l39ff)) 
haben  eine  tiefe  Bedeutung*  So  Kriemhilds  Traum  vom  Fal¬ 
ken  und  den  beiden  Adlern  und  ihr  zweiter  Traum  von  den 
zusammenstuerzenden  Bergen  vor  dem  Aufbruch  Siegfrieds 
aur  Jagd  ,  Frau  Utes  Traum  vor  der  Abfahrt  der  Burgunden 
in  Etzels  Land  ,  dass  alle  V'oegel  im  Lande  tot  seien. 
Groesser  ist  im  Drama  die  Zahl  der  Warnungen  und  Prophe¬ 
zeiungen.  Koenig  Günther  wird  viermal  davor  gewarnt  ,  um 
Brunhilds  Hand  zu  werben  ,  Ecke wart  und  Dietrich  warnen 
die  Burgunden  und  fordern  sie  zur  Heimkehr  auf  ,  <Me 
Meerweiber  prophezeien  Hagen  ,  dass  nur  der  Mann  ,  den  er 
am  allermeisten  verachte  ,  zurueckkomme •  Diese  Traeume  , 
Warnungen  und  Prophezeiungen  gehen  auf  altgermanisehe  An¬ 
schauungen  zurueck  ,  die  schon  Tacdtus  ueberliefert  : 

M  Die  Frauen  sind  in  den  Augen  der  Germanen  sogar  heilige 
Wesen  prophetischen  Blicks  ,  weshalb  auch  stets  auf  ihren 
Rat  und  Bescheid  geh oert  wird  "  (Germania  , Kap.$)  .  Und. 
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die  Besten  aus  Jener  heidnischen  Welt  vernichten  sich 
gegenseitig  aus  Rache  ,  indem  sie  an  einer  Anschauung 
festhalten  ,  die  dem  Untergang  laengst  verfallen  ist  : 
dem  altgermanischen  Treubegriff«  Die  Treue  ist  das  ober¬ 
ste  Gebot  ,  das  bis  in  seine  aeussersten  Folgen  durchge- 
fuehrt  wird  (K.R.III  .  Die  Verwandten  warnen  einan¬ 

der  vor  drohenden  Gefahren  ,  tragen  gemeinsam  Not  und  Tod 
(K.R.I V  4,4451  ff))  und  halten  sich  gegenseitig  eine  Bluts¬ 
bruderschaft  ttnd  Ge folgsehafts treue  ,  die  weit  ueber 
das  Grab  hinausreich t.  Noch  ist  das  Heidentum  das  Lebens- 
eleme-nt  dieser  heldenhaften  Welt  ,  doeh  jene  Welt  neigt 
sieh  zum  Untergang  ,  die  von  der  Mahnung  ;  "Gedenke  des¬ 
sen  ,  der  am  Kreuz  vergab"  (S»T*V  5,27^4)'  unberuehrt 
bleibt  ,  und  die  moralische  Kraft  des  Christentums  wird 
bald  ueber  ungezaehmte  Leidenschaft  und  Gewalt  trium- 
ph  ieren. 


a 


Vergleichen  wir  Hebbels  Ni¬ 
belungen  mit  dem  alten  Lied  ,  so  finden  wir  ,  dass  Hebbel 
eine  Anzahl  Szenen  hinzugefuegt  hat  ,  in  denen  er  den 
Kaplan  auf  treten  laesst«.  Mit  dieser  Erweiterung  hat  Hebbei 
ein  ganz  bestimmtes  Ziel  im  Auge  gehabt.  Jm  Nibelungen¬ 
lied  ist  der  Kaplan  eine  unbedeutende  Nebenperson  ,  bei 
Hebbel  hingegen  spielt  er  eine  ungemein  wichtige  Rolle. 

Jm  zweiten  Teil  der  Nibelungen  sehen  wir  ihn  mit  Sieg¬ 
fried  im  Gespraech  ueber  Brunhilds  Taufe  (S.T.II  5>^059'f), 
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in  einer  spaeteren  Szene  traegt  er  Ute  und  Kriemhild  die 
christliche  Lehre  der  Demut  und  Selbstverleugnung  vor 
(S+T+Ttf  £,20$2ff))  ,  und  die  Gericht  fordernde  Kriemhild 
mahnt  er  am  Ende  des  zweiten  Teils  :  "Gedenke  dessen  , 
der  am  Kreuz  vergab”  (2704)»  De r  Kaplan  ist  ,  wie  im  Ni¬ 
belungenlied  ,  der  einzige  ,  der  von  der  Todesfahrt  ueber 
den  Rhein  he  imkehrt  (K..R.II  f ,537$f)  . 

Er  predigt  Kriemhild  die 

milde  ,  zur  Duldung  und  Versoehnlichke  it  draengende  Weise 
des  Christentums.  Umsonst  ,  sie  fordert  weiter  Gericht 
und  Hägens  Kopf.  Und  wenn  auch  Brunhild  erklaert;  Jetzt 
herrscht  das  Kreuz  ,  und  Thor  und  Odin  sitzen  als  Teufel 
in  der  Hoelle”  (S.T*I  1,^75^)'  >  Ute  oft  im  Traum  den  Fin¬ 
ger  Gottes  sieht  (G*.S  *55,3-^)  »  Kriemhild  dem  sie  bewun¬ 
dernden  Siegfried  sagt  :  ”Du  lobst  den  Herrn  in  seiner 
Magd"  (S.T.III  3,t595f)  ,  Siegfried  auf  die  beutelustigen 
Feinde  das  biblische  Wort  anwendet  t  "Nun, die  s&en  nicht 
und  wollen  dennoch  ernten"  (S.T.IV  10,21 92f) , wenn  selbst 
Hagen  Christi  Worte  gebraucht  ,  wenn  er  zu  Kriemhild 
sagt  :  "Dann  kuesse  Deinen  Feind  ,  wenn  Du 9 s  vermagst"' 
(K.R.IV  4,4490)^  und  Hildebrant  in  die  Worte  ausbricht  t 
"Dem  Herrn  sei  Preis  und  Dank"  (K.R*V  13,54^2)'  »  das 
les  soll  uns  nicht  darueber  hinwegtaeuschen  ,  dass  die 
Helden  ,  obgleich  die  Gestalt  Christi  in  die  Welt  der  Ni¬ 
belungen  getreten  ist  ,  im  Herzen  zum  Teil  Heiden  geblie¬ 
ben  sind  ,  wenn  sie  auch  aeusserlich  die  Formen  des  Chri¬ 
stentums 
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beobachten.  Hebbels-  Nibelungen  versetzen  uns  ln  eine 
Uebergangsze lt  ,  in  der  alles  Im  Fluss  Ist.  Ueberbleib- 
sel  heidnischer  Anschauungen  und  Gebraeuche  sind  noch 
reichlich  vorhanden.  Zwerge  hausen  in  Hoehlen  tief  in 
der  Erde  ,  Schicksals  kundige  Nixen  entsteigen 

dem  Zauber<iueil  ,  Traeume  ,  Warnungen  ,  Prophe  - 

zeiungen  ,  Zeichen  und  Wunder  zeigen  ,  dass  diese  alten 
Germanen  in  ihren  Gefuehlen  und  Gebraeuchen  Heiden  ge¬ 
blieben  sind  ,  obwohl  das  Christentum  auch  ueber  sie 
schon  gekommen  ist.  Heiden  sind  Frigga  und  Etzel  und 
trotz  der  Taufe  auch  Brunhild.  Vertreter  des  wahren  Chri¬ 
stentums  s:ind  der  Kaplan  ,  Ute  ,  Dietrich  ,  Hilde  braut 
und  Mdeger.  Die  uebrigen  Nibelungen  sind  trotz  der  Tau¬ 
fe  altgermanische  Heiden  geblieben  und  fast  ausnahmslos 
Scheinchristen.  Wir  sehen  ,  wie  sich  im  Drama  zwei  Welt¬ 
anschauungen  gegenueberstehen  :das  Heidentum  mit  seinem 
starren  Festhalten  an  dem  Recht  der  persoenlichen  Rache 
und  das  Christentum  mit  dem  Gebot  der  ¥ersoehnung  und 
Barmherzigkeit.  Wir  leben  in  einer  Zeit  des  Uebergangs. 

So  erhaelt  Etzel  auf  seine  Frage  :  "Jch  hoerte  ja  von 
Dir  ,  dass  Eure  Weise  sei  ,  den  Feind  zu  lieben  und  mit 
dem  Kuss  zu  danken  fuer  den  Schlag**  die  bezeichnende 
Antwort  :  MSo  sollt®  es  sein  ,  doch  ist  nicht  Jeder 
stark  genug  dazu'®  (K.R.IV  J  ,455^  ff  )'•  Den  Gegensatz  zwi¬ 
schen  dem  seinem  Ende  nahenden  Heiden=  und  dem  Christen¬ 
tum 
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ist  bei  Hebbel  schaerfer  als  im  Nibelungenlied  heraus¬ 
gearbeitet  worden*  Hebbel  betrachtet  den  Zeitpunkt  der 
Handlung  als  einen  der  Wendepunkte  der  Weltentwieklung  , 
als  den  Kampf  zweier  Zeitalter.  Eine  neue  Welt  entsteht  , 
in  der  das  Evangelium  der  alles  vergebenden  Menschenliebe 
die  Herrschaft  antritt  und  die  kämpfe s fro|r@  und  gewalt- 
taetige  Heidenwelt  allmaehlich  abloest. 

Der  Kaplan  greift  zwar  nicht 
in  die  Handlung  ein  ,  spielt  aber  bei  Hebbel  nichtsdesto¬ 
weniger  eine  wichtige  Rolle-  Er  ist  der  berufene  Vertreter 
der  christlichen  Kirche*  Er  war  frueher  selbst  Heide, und 
als  solcher  hat  er  sich  sogar  »it  dem  Blut  eines  Missio¬ 
nars  befleckt.  Doch  dadurch  ,  dass  dieser  noch  im  Tode 
fuer  ihn  ,  den  Moerder  ,  betete  ,  wurde  er  dazu  getrie¬ 
ben  ,  selbst  das  Kreuz  zu  predigen.  Er  heisst  Kriemh ild 
nur  dann  in  der  Kapelle  willkommen  ,  wenn  sie  Frieden 
sucht.  Er  weist  sie  hin  auf  Christus  ,  der  noch  groessem 
Schmerz  ertrug  und  seinen  Feinden  noch  am  Kreuz  vergab. 

Zu  Ute  und  Kriemhild  spricht  er  von  der  Macht  des  Glau¬ 
bens.  Er  ist  ein  echter  ,  rechter  Gottessucher. 

Nach  dem  Verschwinden  des 

Kaplans  uebernimmt  Dietrich  von  Bern  die  Rolle  des  Ver¬ 
treters  des  neuen  Glaubens.  Die  ganze  Art  seines  Wesens 
und  Auftretens  hat  etwas  Geheimnisvolles  , 


wenn  er  erzähl^ 
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in  der  Welt  vollziehe  sich  ejn  grosser  Umschwung^,  und  er 
habe  undeutliche  Kunde  von  kommenden  Ereignissen  durch 
das  ,  was  er  in  einer  Nacht  am  Nixenbrunnen  erlauscht 
habe  , 


Von  einem  letzten  Herbst  , 

Der  alle  Formen  der  Natur  zerbricht  „ 

Und  einem  Fruehling  ,  welcher  bess’re  bringt. 

Von  Alt  und  Neu  ,  und  wie  sie  blutig  ringen  , 

Bis  Ein’s  erliegt.  Vom  Menschen  ,  der  die  Kraft 
Des  Leuen  s-ich  erbeuten  muss  ,  wenn  nicht 
Der  Leu  des  Menschen  Witz  erobern  soll. 

Sogar  von  Sternen  ,  die  den  Stand  veraende rn  , 

Die  Bahnen  wechseln  und  die  Lichter  tauschen 
Und  wovon  nicht. 

(K.R.  IV  T7,4$29ff) . 

So  finden  wir  auch  in  Dietrichs  Vergangenhe it  einen  An¬ 
klang  an  die  alte  Mythe.  Er  hat  sich  freiwillig  1$  den 
Dienst  Etzels  gestellt  (K.R.V  5»50l3ff))*  Niemals  ver¬ 
schweigt  er  die  Wahrheit  und  warnt  deshalb  die  Burgunden 
Ztweimai  vor  Kriemhilds  Rache plaenen  (K.R. II  2,3586  J  8? 
II  9 ,37^f)).  Ehrlich  und  rueckhaltlos  bekennt  er  sieh 
dann  Krierahild  gegenueber  aelbst  als  denjenigen  ,  der  die 
Burgunden  gewarnt  habe  (K.R. III  7>4^9)  •  Er  uebt  Versoeh- 
nung  und  Barraherzigke it.  Als  er  Hagen  und  Günther  gefes¬ 
selt  vor  Etzel  bringt  ,  bittet  er  fuer  sie  um  Gnade  (K.R. 
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V  ?4>54 3 "fff")  •  Seine  echt  christliche  Demut  kennt  nur 
eins  :  Frieden  säen  und  Frieden  stiften.  Er  ist  &o  be¬ 
scheiden  und  selbstlos  ,  dass  er  von  dem  ihm  geschenk¬ 
ten  Gutshof  nur  ein  Osterei  behaelt  und  alles  andere  ver¬ 
schenkt  (59^0)'.  Dietrichs  wahrhaft  sittliche  Gesinnung 
und  sein  hohes  Pflichtgefuehl  aber  zeigen  sieh  in  hell¬ 
stem  Licht  in  dem  herrlichen  Gleichnis  ,  das  er  Hilde- 
brant  gegenueber  aus  spricht  (K.R.V  5>502$ff)i  ,  und  wir 
koennen  es  verstehen  ,  wenn  Etzel  den  "Mächtigsten”  von 
allen  lebenden  Helden  (39-1)’  der  besonderen  Huld  Kriem- 
hilds  empfiehlt  (K.R.III  3,59°5ff)« 

Heben  dem  Kaplan  und  Diet¬ 
rich  ist  der  Pilgrim  ein  weiterer  Vertreter  des  Christen¬ 
tums.  Er  hat  seinen  herzoglichen  Thron  verlassen  (49^  ff) 
und  zieht  nun  im  Bues sergewand  bettelnd  durch  die  Lande  , 
bis  er  sich  fuer  wuerdig  haelt  ,  zu  Weib  und  Kind  zurück¬ 
zukehren  (492©)  ,  ein  Bild  christlicher  Demut  und  Selbst¬ 
erniedrigung. 

Und  endlich  tritt  uns  auch 
in  dem  Markgraf  Rüdeger  ein  christlicher  Held  mit  allen 
Fuerstentugenden  entgegen.  War  Rüdeger  dem  Koenig  Etzel 
als  Lehnsmann  und  Kriemhild  durch  den  Eid  verpflichtet  , 
so  trat  er  durch  die  Verlobung  seiner  Tochter  mit  Gisei- 
her  in  ein  Freundschaf tsverhaeltnis  mit  den  Burgunden. 
Dadurch  geraet  Rüdeger  beim  Ausbruch  des  Kampfes  zwischen 
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den-  Hunnen  und  Burgunden  in  einen  Widerstreit  der  Pflich¬ 
ten.  Sein  edler  Christensinn  straeubt  sich  gegen  den  Ge¬ 
danken  ,  Freunde  ,  die  er  unter  seine  Hut  genommen  ,  an¬ 
zugreifen  oder  gar  niederzumachen.  Erst  die  aeusserste 
Not  draengt  ihm  das  Schwert  gegen  die  Burgunder  in  die 
Hand  und  laesst  die  Mannen=  ,  als  staerkere  Pflicht  r 
ueber  die  Freundes treue  siegen- 


VII 


Was  Hebbel  mit  seinem  Drama, 
dem  umfangre ichsten  und  wohl  reifsten  Werk  seiner  Kunst, 
gewollt  hat  ,  das  hat  er  in  den  spaeter  gestrichenen  Wor¬ 
ten  Dietrichs  ausgesprochen  : 


Es  ist  ,  als  ob  die  Welt  , 

Jn  ihrem  tiefsten  Grunde  aufgewuehlt  , 

Die  Form  veraendert.  Das  Vergangene 
Ringt  aus  dem  Grabe  ,  und  das  Kuenftige 
Draengt  zur  Geburt  ,  das  Gegenwaert 'ge  aber 
Setzt  sich  zur  Wehre.  (IV  ,  S .  yjJ\ /J2.) 

Jn  Hebbels?  Nibelungen  ist  es  die  Welt  des  Heidentums  , 
die  langsam  abstirbt.  An  seine  Stelle  tritt  das  Chri¬ 
stentum  ,  mit  dem  eine  neue  Zeit  und  Sitte  beginnt.  Und 
wenn  auch  seinen  Helden  zum  Teil  noch  die  richtige  christ¬ 
liche  Gesinnung  fehlt  und  das  altheidnische  Gesetz  der 
Blutrache  sie  zwingt  ,  sich  gegenseitig  zu  vernichten  , 
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so  laesst  Hebbel  uns  nicht  im  Zweifel  darueber  ,  dass 
in  diesem  blutigen  Ringen  und  Wueten  das  germanische 
Heidentum  mit  seinem  einseitigen  Pochen  auf  die  persoen- 
liche  Kraft  ,  auf  Selbsthilfe  und  Rache  unterliegen  wird. 
An  seine  Stelle  tritt  die  versoehnende  christliche  Gesin¬ 
nung  der  reinen  uneigennuetzigen  Liebe.  Wenn  der  Kaplan 
am  Ende  des  zweiten  Teils  ausruft  :  "Gedenke  dessen  ,  der 
am  Kreuz  vergab"  und  die  Trilogie  in  die  bedeutungsvol¬ 
len  Worte  ausklingt  :  "Jm  Namen  dessen  ,  der  am  Kreuz 
erblich"  ,  dann  soll  der  im  Drama  betonte  Gegensatz  zwi¬ 
schen  Heide ns  und  Christentum  auch  die  Perspektive  e roeff- 
nen  :  endlicher  Sieg  des  Christentums  ueber  die  ihrem 
Ende  nahende  heidnische  Weltanschauung . 

Durch  Hebbels  ganzes  drama¬ 
tisches  Schaffen  geht  ein  einheitlicher  Zug.  Sein  ruhe¬ 
loses  ,  zum  Reflektiven  neigendes  ,  alles  sezierendes 
Wesen  Hess  ihn  mit  unerbittlicher  Gedankenschaerfe  die 
tiefsten  Probleme  der  Menschheit  durchdenken.  Jn  seinen 
Dramen  hat  er  die  verschiedenen  Entwicklungsstufen  der 
Menschheit  darzustellen  versucht  :  "Es  ist  ein  Drama,  mög¬ 
lich  ,  das  den  Strom  der  Geschichte  Ms  in  seine  geheim¬ 
nisvollsten  Quellen  ,  die  positiven  Religionen  hinein 
verfolgt  und  das  ,  weil  es  in  dialektischer  Form  alle 
Konsequenzen  der  diesen  zu  Grunde  liegenden  innersten 
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Jdeen  an  den  zuerst  belast  oder  unbewusst  davon  ergrif¬ 
fenen  Jndividuen  veranschaulicht  ,  ein  Symbolum  der  ge™ 
sammten  historischen  und  gesellschaftlichen  Zustaende  , 
die  sich  im  Lauf  der  Jahrhunderte  daraus  entwickeln  muss¬ 
ten  ,  aufstelltM  (IX  f !f).  Einen  maechtigen  Einfluss  hat¬ 
te  die  Philosophie  Hegels  auf  Hebbel  ausgeuebt.  Jst  die 
Welt  ein  Denkprozess  im  hoechsten  Sinne  des  Wortes  ,  ein 
ewiges  Werdern  ,  so  fraget  Hegel  nach  dem  Anstoss  zu  die¬ 
ser  Bewegung  ohne  Ende.  Jhn  findet  er  darin  ,  dass  die 
ersten  ,  einfachsten  Begriffe  des  Denkens  in  sich  selbst 
widerspruchsvoll  sind  ,  wodurch  das  Denken  zu  einem  ste¬ 
tigen  Fortschritte  zu  hoeheren  und  immer  hoeheren,darum 
aber  noch  nicht  widerspruchslosen  Begriffen  gedraengt 
wird  ,  bis  es  zum  hoechsten  Begriffe  „  dem  des  Absoluten, 
gelangt.  Jede  Thesis  ruft  ihre  Antithesis  hervor.  Beide 
verbinden  sich  zu  einer  Synthesis  9  die  als  neue  Thesis 
eine  neue  Antithesis  fordert  und  sieh  mit  ihr  in  einer 
hoeheren  Synthesis  aufloest.  Jmmer  von  neuem  bildet  der 
Widerspruch  den  Anreiz  zur  geistigen  ,  menschlichen  und 
geschichtlichen  Entwicklung.  So  stehen  sieh  auch  zwei 
aufeinander  folgende  Kulturphasen  wie  Thesis  und  Anti¬ 
thesis  gegenueber  ,  und  darum  versetzt  Hebbel  seine  Dm  - 
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men  in  Uebergangsepochen  ,  in  denen  eine  Ihrem  Ende  na¬ 
hende  Weltanschauung s phase  durch  eine  neue  abgelöst  wird. 
Er  war  der  Meinung  ,  dass  das  Drama  nur  in  den  Krisen 
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der  Menschheit  moeglich  sei.  Jn  diesem  Gedanken  beruehrt 
er  sieh  in  gewisser  Beziehung  mit  Goethe  ,  der  in  "Dich¬ 
tung  und  Wahrheit"  ( 1 9 *  Buch)  ueber  die  Entstehung  des 
"Goetz"  und  "Egmont"  schreibt  :  "Nachdem  ich  im  "Goetz 
von  Be  rl  ich  ingeil"  das  Symbol  einer  bedeutenden  Weltepo¬ 
che  nach  meiner  Art  abgespiegelt  hatte  ,  sah  ich  mich 
nach  einem  aehnlichen  Wendepunkt  der  Staatengeschichte 
sprgfaeltig  um.  Der  Aufstand  der  Niederlande  gewann  meine 
Aufmerksamkeit".  Hebbel  verlegt  seine  Dramen  in  Zeiten  , 
in  denen  eine  Weltanschauung  in  sich  ZTisammenfaellt  und 
durch  eine  neue  abgeloest  wird.  Zeigt  uns  Hebbel  in  sei¬ 
nem  "Moloch"  die  Entstehung  der  Religionen  und  in  seinem 
"Christus"  den  Beginn  einer  bestimmten  Religion  ,  das 

heisst  Uebergangspunkte  der  Vergangene it  ,  so  wollte 
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er  in  der  Tragoedie  ^  Zu  irgend  einer  Zeit  /  auf  die  Zu¬ 
kunft  uebergehen  :  "Jch  denke  naemlich  nicht  ,  Theaters 
oder  Lese^Putter  zu  liefern  ,  sondern  in  einem  einzigei 
grossen  Gedicht  ,  dessen  Held  nicht  mehr  dieses  oder  jg- 
nes  «Individuum  ,  sondern  die  Menschheit  selbst  ist  und 
dessen  Rahmen  nicht  einzelne  Anekdoten  und  Vorfaelie  , 
sondern  die  ganze  Geschichte  umschliesst  ,  den  Grundstein 
zu  einem  ganz  neuen  ,  bis  jetzt  noch  nicht  dagewesenen 
Drama  zu  legen"  (Br  I  15^)*  Sein  ganzes  Leben  hindurch 
hat  den  Dichter  das  religioese  Problem  beschaeftigt •  So 
zeigt  uns  Hebbel  in  seiner  "Judith"  den  Gegensatz  zwischen 
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Vielgoetterei  und  dem  Glauben  an  einen  Gott  ,  in  "Hero- 
des  und  Mariamne”  den  Gegensatz  zwischen  Judaismus  und 
Christentum  ,  in  den  "Nibelungen"  den  zwischen  germani¬ 
schem  Heiden=  und  dem  Christentum  ,  in  "Martin  Luther" 
die  Spaltung  innerhalb  des  Christentums»  Auch  "Maria 
Magdalena"  ,  "Michel  Angelo"  ,  "Agnes  Bernauer"  »  "Gyges 
und  sein  ^ing"  und  selbst  der  unvollendet  gebliebene 
"Demetrius"'  streifen  das  religioese  Gebiet®  Die  Religion 
war  nach  Hebbels  Meinung  die  bedeutendste  Kulturmacht  im 
Weltenlauf  ,  und  gerade  die  christliche  Weltanschauung 
war  es  ,  die  den  ungewoehnlich  schoepfe rischen  Dramati¬ 
ker  immer  wieder  anzog  ,  um  seinen  Dramen  einen  univer¬ 
salhistorischen  Hintergrund  zu  geben  und  das  Werden  der 
Menschheit  sub  specie  aeterni  darzustellen. 
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